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feinem Erzeugnisse" darstelle. Was das Einrichten 
der Oelsarbe für den Bauherrn anlangt, welcher 
sich nachher damit das Holz selbst fertig anstreicht, 
so erklärt die Kammer, dies sei überhaupt nicht 
als gewerbliche Thätigkeit, sondern als eine Ge­
fälligkeit anzusehen. Aber auch den Anstreichern 
hat die Kammer ein Pfläfterchen aufgelegt. Sie 

Textes der einzelnen Positionen 
Eintheilung der letzteren habe 

Bedeutung für das Ge- 
Ebenso hänge beispielsweise von der

* ♦
Ein klassisches Erkenntniß zum Margarinegesetz 

hat nach der „Weser-Zeitung" das Lübecker 
Landgericht gefällt bezüglich der Bestimmungen 
des Margarinegesetzes, wonach zum gleichzeitigen 
Handel mit Margarine und Butter zwei völlig ge­
trennte Geschäftslokalitäten erforderlich sind, und 
jede der Waaren in dem für sie bestimmten Raume 
verarbeitet, feilgehalten und verkauft werden muß. 
In einem Falle, in dem es sich um einen Verstoß 
gegen diese Bestimmung handelte, vernrtheilte das 
Landgericht den Angeklagten zu 15 Mark Geldstrafe 
und führte in der Begründung dieses Urtheils aus: 
„Das Margarinegesetz ist ein agrarisches 
Gesetz, das dem Schutze der L a n d w i r t h- 
s ch a f t d i e n e n s o l l. Es bezweckt, im Grunde 
genommen, den Verkauf von Margarine 
zu erschweren. In dieser Richtung 
Gesetz auszulegen.

der „befugten" Anstreicher sei, „insoweit nicht der 
Hauseigenthümer selbst, ohne Dazwischentreten eines 
Gewerkmannes, dies besorgt."

Man kann aus diesem Falle sich eine Vorstellung 
davon bilden, wie es bei uns zugehen würde, wenn 
der Befähigungsnachweis im Baugewerbe eingeführt 
würde, selbstverständlich nur als erstes Stück einer 
zünftlerischen Reaktion, welche alle Gewerbe ergreifen 
würde. Trotzdem das Zünftlerthum in Oesterreich 
diese theils traurigen, theils lächerlichen Zustände 
heraufbeschworen hat, giebt es immer noch kurzsichtige 
Handwerker bei uns, welle solche Einrichtungen 
preisen und sie auch in Deutschland zur Einführung 
bringen wollen. Hoffentlich bewahrt die Mehrheit 
der Handwerker ihr gesundes Urtheil und läßt sich 
durch die zünftlerische Agitation nicht zu Thorheiten 
veranlassen. ______

schiedene Abstecher gemacht. Erinnerungsreiche 
Stätten werden besucht, so Jericho und vor allem 
Bethlehem. Die Rückreise von Jerusalem wird zur 
Durchstreifung des heiligen Landes benutzt. Zu­
nächst geht es nordwärts nach Razareth, Tibcrias, 
Capernaum, von dort nach Hepha, wo zuerst bei 
der Hinreise gelandet worden war. Aber von hier 
aus wird noch nicht die Rückreise angetreten, sondern 
per Schiff geht es nach Beirut, wo wieder aus 
Land gestiegen wird. Dann wird noch ein größerer 
Abstecher gemacht, per Bahn und Wagen nach 
Damaskus und dem Libanon; und von dort geht's 
zurück nach Beirut, wo die Gesellschaft am 15. 
November sich zur Rückfahrt nach Europa einschifft.

— Der Kaiser hat eingewilligt, daß der 
Sultan für seine und seines Gefolges Beförderung 
sorgt. Die türkischen Behörden in Syrien und 
Palästina haben in Folge dessen die besten Pferde, 
Maulesel und Wagen, welche sie im Lande auf­
treiben 
Pferde und Hof-Equipagen aus den kaiserlichen 
Ställen des Wdiz-Palastes gesandt werden.

Deutschland.
— Ueber die Palästinareise 

Kaisers wird mitgetheilt: Der Kaiser,
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des 
«»*  | iviiy umytiycin. oiuqu, die
Kaiserin, Hofdamen, Hausbeamte, militärische Um­
gebung und persönliche Bedienung werden zusammen 
eine Gesellschaft von etwa 100 Personen darstellen. 
Tue Geistlichkeit, welche zur Theilnahme an den 
Einweihungsfeierlichkeiten in Jerusalem eingeladen 
ist, ist dabei nicht eingeschlossen. Diese Herren 
reisen „für eigene Rechnung und Gefahr" und erst 
in der heiligen Stadt werden sie des Kaisers Gäste 
sein. Die Hinreise geht über Constantinopel, wo 
großer Empfang beim Sultan stattfinden wird. 
Von hier aus wird Kleinasien umschifft — 
Marmara-Meer, Dardanellen, Aegäisches Meer — 
und im Mittelländischen Meer geht es an der Küste 
Palästinas entlang, vorbei an Beirut, Sidon, 
Tyrus bis nach Hepha. Hier wird am 26. Oktober 
gelandet. Von da aus geht es auf Landwegen 
weiter, zuerst nach Jaffa und dann auf 
direktem Wege nach Jerusalem. Am 29. Oktober 
trifft die Gesellschaft in der heiligen 
Stadt ein. Am 31. Oktober findet die feierliche 
Einweihung der Erlöser-Kirche statt, zu 
welcher der damalige Kronprinz, spätere Kaiser 
Friedrich, den Grundstein legte, und mit großem 
Pomp werden die Einweihnngsfeierlichkeiten vor sich 
gehen. Von Jerusalem aus werden noch ver-

— Die Minister von Miguel, Freiherr 
v. d. Recke, Brefeld, Thielen und Bosse 
werden der Eröffnung des neuen Stettiner Hafens 
am Freitage beiwohnen.

— Der vor kurzem zum Bischof von Rotten- 
burg gewählte Dr. Xaver Linsenmann, dessen 
Wahl vor wenigen Tagen vom Papste bestätigt 
wurde, ist Mittwoch Vormittag im Kurort Lauter- 
bach bei Schramberg gestorben.

— Eine Umgestaltung im Beamtenwesen 
der preußischen Staatseisenbahnen soll, wie 
ein Berliner Berichterstatter meldet, demnächst in 
der Weise erfolgen, daß nicht nur die Beamten des 
äußeren Dienstes denen des inneren gleichgestellt 
werden, sondern überhaupt der Unterschied zwischen 
inneren und äußeren Beamten wegfallen soll.

— Der Vorentwurf zum Texte des neuen 
Z o l l t a r i f e s ist nachdem „HambKorr." noch bis 
vor wenigen Tagen den Regierungen nicht zugestellt 
gewesen. Die vor ein paar Wochen durch die 
Blätter gegangene Mittheilung, daß dieses schon 
geschehen fei, war also die Vorwegnahme der That­
sache. Das Blatt hofft, daß von der Regierung 
die einzelnen Jntereffentenvereinigungen über die 
Wünsche, die sie bei der Ausgestaltung des Textes 
des Zolltarifes haben, befragt werden. Es kommt 
ja nicht auf die Zollsätze allein an, auch die Fest­
setzung des 
sowie die 
die größte 
schäftsleben.
Einbeziehung mehrerer Waaren in eine Position das 
Zollschicksal der einen Waare später von dem der 
anderen ab. „Die Geschäftswelt weiß nun am 
besten, ob die Zusammenlegung einzelner Waaren- 
kutegorien zweckmäßig ist oder nicht. Schon des­
halb wäre es gut, wenn man die einzelnen Inter­
essentenkreise über die verschiedenen Tarifabtheilnngen 
befragte." Wie späterhin, wenn die einzelnen Re­
gierungen den Entwurf wieder an die zuständige 
Stelle der Reichsverwaltung geschickt haben werden, 
sich die Befragung der Interessenten gestalten soll, 
ist heute noch nicht entschieden.

— Wegen Veröffentlichung feiner Bismarck- 
Erinnerungen in England ist nach dem „Lok.-Anz." 
Moritz Busch von dem Stuttgarter Verlags­
buchhändler K r ö n e r wegen Contraetbrnchs ver­
klagt worden. Busch hatte sich 1891 Kröner 
gegenüber zur Lieferung einer drei- oder vier- 
bändigen Bismarck - Biographie contractlich ver­
pflichtet.

— Herr v. T i e d e m a n n - Seeheim hat den 
Redakteur des „Kuryer Poznanski" verklagt. Die 
Klage sollte am Mittwoch vor dem Berliner 
Schöffengericht verhandelt werden. Den Mittel­
punkt der Klage b'ldet die Herrenhaus-Rede des 
Führers der polnischen Fraetion v. K o s c i e l s k i 
vom 29. März d. Js., in welcher er ausgeführt 
hatte, „daß der Karren der polnischen Interessen 
gründlichst verfahren sei durch ein»' öde Popu- 
laritätshascherei und politisches Doppelspiel." Gegen 
Herrn von Koscielski bezw. gegen den Herausgeber 
der „Preuß. Jahrbücher," Professor D e l b r ü ck, 
veröffentlichte Herr von Tiedemann in der „Ost­
mark" einen polemischen Artikel, in welchem er 
die Behauptung aufrecht erhielt, daß in den 
„Preußischen Jahrbüchern" im Jahre 1893 ein von 
Hrn. v. Koscielski herrührender, aber fälschlich mit 
anderen Buchstaben unterzeichneter Aufsatz enthalten 
gewesen fei, der den Standpunkt vertreten habe, 
daß in den östlichen Provinzen polnische Beamte 
an gestellt werden müßten. Gegen Hin. v. Tiede- 
niann eiferte nun der „Kur. Pozn." Er behauptete, 

*___ _
®iefeg Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger") erscheint werktäglich 

und kostet in Elbing pro Quartal 1,60 Jk, mit Botenlohn 1,90 Jk, 
bei allen Postanstalten 2 Jk

Telephon.Anschlutz Nr. 3.

JnsertionS-Austräge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt

wendige^Conservirungs- und Vollendungsarbeit an j den dienen? Die Anarchisten, gegen die sich der 
Prügelvorschlag richtet, zerfallen in zwei Kategorien: 
gemeine Mörder, die ihrem Thun ein politisches 
Mäntelchen umhüngen, wie Ravachol, Stellmacher 2c. 
oder Wahnsinnige, Paralytiker, Fanatiker, wie 
Henry, Caserio rc. und wahrscheinlich auch Luccheni. 
Für erstere Kategorie will der Verfasser des Ar­
tikeln selber nicht die Prügelstrafe. Denn das 
völkische Mäntelchen ändert nichts an der Natur 
des Verbrechens, dem es als Draperie dienen soll. 
Und die Stellmacher und Consorteu würden auch 
ohne das politische Mäntelchen morden. Bleiben 
die Wahnsinnigen, die Paralytiker, Fanatiker. 
Kann man einen Wahnsinnigen abschrecken? Ganz 
abgesehen von der entsetzlichen Unmenschlichkeit — 
einer schon vor hundert Jahren von der 
bürgerlichen Gesellschaft verurtheilten Unmenschlichkeit, 
Wahnsinnige körperlich zu züchtigen —, ganz abge­
sehen von dieser Unmenschlichkeit ist der Paralytiker 
ganz unempfindlich gegen körperlichen Schmerz. Der 
Verfasser des Artikels erkundige sich beim ersten 
besten wissenschaftlichen Mediziner, es braucht gar 
kein Psychiater zu sein. Und endlich der Fanatiker, 
der wirklich glaubt, durch seine Unthat eine politische 
Wirkung hervorzubringen. Ja, ist solcher Fanatismus 
nicht auch eine Art von Wahnsinn? Könnte ein 
normaler Mensch solchen Glauben haben?"

Die „Franks. Ztg." betont, „daß bei gewissen 
Bestialitäten, bei Rohheitsverbrechen schlimmster Art, 
die Prügelstrafe wenigstens discutabel ist."* **

Wieder einmal hat der ambulante Gerichts­
stand der Presse eine hübsche Beleuchtung er­
halten. Der Redakteur des „Regensburger An­
zeiger" sollte, wie die „Germania" erfährt, in 
Altenburg gepackt werden. Um nun zu beweisen, 
daß das genannte Blatt dort „verbreitet" ist, 
abonnirte der Kläger bei der Post und wies das 
Exemplar dem Gericht, so daß die Zuständigkeit 
des Altenburger Gerichtes gegeben war. Dem 
Kläger wurde nachgewieseu, daß das Blatt erst 
sechs Tage nach dem Erscheinen des fraglichen 
Artikels bestellt wurde und somit die Zuständigkeit 
des Gerichts zu bezweifeln sei. Trotzdem aber 
wurde verhandelt, der Redakteur jedoch sreige- 
sprochen.

Politische Uebersicht.
Die „Kölnische Volksztg." schreibt:, „Der 

moderne preußische Couservatismus ist ganz 
in der Sorge für materielle Dinge aufgegangen. 
Mit. einem gewissen Stolz wird das neue 
Evangelium verkündet, Prinzipien-Fragen und ideale 
Probleme gehören jetzt in, die politische Rumpel­
kammer. Das Motto dieser neuen politischen 
Schule scheint das Goethe'sche: „Am Golde hängt, 
nach Golde drängt doch alles, ach wir Armen" zu 
sein, nur dünken sich diese modischen Realisten im 
Besitze dieser Erkenntniß nicht arm, sondern unaus­
sprechlich reich. Zwar polemisiren sie auch gegen 
den Mammonismus, aber sie meinen immer nur 
den Mammonismus der Börse und sind aus die 
Erhaltung und Wahrung des eigenen Vortheils 
eifrig bedacht. Eine conservative Partei 
dieses Kalibers zu unterstützen, dürste das 
Centrum wenig Veranlassung haben. Kein 
Centrumscandidat sollte sich insbesondere bereit 
finden lassen, das candinische Joch der Forderungen 
des Bundes der Landwirthe zu passircn und lieber 
aus die angebotene Unterstützung verzichten. Das 
Centrum möge seinen Ruhm darein setzen, einer 
Politik zu widerstreben, die im Dienste des Polizei­
stocks und der Latisundien-Wirthschast steht."

* ** ,
Zum socialdemokratischen Parteitag in 

Stuttgart ist eine große Zahl von Anträgen äuge» 
meldet worden, welche vom „Vorwärts" veröffent­
licht werden. Das Verzeichniß enthält nicht weniger 
als 90 Nummern, von denen die meisten, ins­
besondere diejenigen bezüglich der Betheilignng an 
den L a n d t a g s w a h l e n , schon bekannt sind. 
Die Anträge lewegen sich in der verschiedensten 
Richtung, ein Schluß aus das Ergebniß der Ver­
handlungen über die Fragen läßt sich aus den ge­
stellten Anträgen nicht ziehen. Besonders hervor- 
öuheben ist ein Antrag aus Ausarbeitung eines 

6 r a r i s ch e n Agitationsprogramms, 
in s •^ntereffe ist hierbei, daß der Parteivorstand 
stelln!^"". Jahresbericht sich deutlich gegen die Aus- 
Berick? ei,e§ solchen Programms ausspricht. Der 
Interessen offen, daß der Bauer fast durchweg 
socialdemokr^K^t, welche aus einer von der 
liegen. 3t . weit abgehenden Marschroute 
SBarteiflenoffei, ^""igsberg beantragen die 
Interessen auf @ °°?» Währung der Partei,
t n n 8 k r> ft p M arntsse beidenReIchs- 
in Rain, «erlang^^n Die Parteigenossen 
ber allgemeine °“f Anführung
zeit im Militär. LCJ"t°hr'g°n D Ienft. 
i hip m-.Ea genossen in Berlin ver­
langen, si ^^iagsabgeordneten sich nicht 
ferner , a s von Regierungs-
mittheilungen sollen verpflichten lassen. Ebenso 
wird verlangt, daßd Fraction nicht mehr frei­
willig aus die Betheilignng am Reichstagspräsidium 
verzichte. * *

*
• Im „Vorwärts" wird die Befürwortung der 

Prügelstrafe durch die sozialdemokratische „Rhein. 
Wests. Arb.-Ztg." scharf verurtheilt. Das Dort­
munder Blatt schrieb: „Wenn Prügel wirklich zur 
Verhinderung von Morden dienen, sind sie be­
rechtigt." Daraus antwortet der „Vorwärts": 
K önnen denn Prügel zur Verhinderung von Mor-

Das Zimstlerthmn.
. Die Zünstler arbeiten mit Hochdruck, um vor 

Ablauf be:' vom Gesetz gestellten Frist, am 1. 
Oktober, möglichst viele Innungen zur Umwandlung 
in Zwangsinnungen zu veranlassen und von der 
großen Zahl der Handwerker, welche von der 
Zünstlerei nichts wissen wollen, noch möglichst viele 

kehren. Gegenüber diesen Bestrebungen erscheint es 
nützlich, immer wieder aus die traurigen Zustände 
hinzuweisen, in welche das Handwerk unter W 
Herrschaft des Zünstlerthums in anderen Ländern 
gerathen ist. Das typische Beifviel sJ» 5n 
Oesterreich, dessen Einrichtungen für das ?tete? 
Befähigungsnachweis und Jnnunns-^ Handwerk, 
Zünstlern vorbildlich erscheinen. ^Zops, unfern 

herrschen im österreickusckwn c>
geradezu tragikomische »^"UngSwe en
Handwerk sind d v Kleinhandel und 
keiner Weise gefördert i, s e ^wangseinrichtungen in 
worden. aufgebessert
saften sind Streitiakt?^.^^ Zwangsgenoffen- 
Befngnisse festen über die Grenzen ihrer 
tinge Ä ' der Unterricht der Lehr-
im Araen^ E «ng ber Gesellen und Meister 
ber verscknedpnptt o^ören^un9 des Arbeitsgebietes 
einer großen Reläst^^^wssenschasten führt zu 
theuer? d, &*$■">  des Publikum« und ber- 
schasten leibe? ST* 9* Die Genossen- 
beit Zänkereien ’ llnteI den sortwähren- 
kostspieligen irrt n nur eine QuelleDie Aboi-ftirnH beständig erneuernden Prozesse sind. 
Ächen ^deu "v-f^ . ^rbeits- und Absatzgebiete 

Aufschwung Handwerken hemmt den
aus ben1 tecknU^Ebe, die rechte Nutzanwendung 
Zudem ist biefp an Betriebsvervollkommnungen, 
bei der geaenspiti. ?^^ng in den meisten Fällen 
Praktisch' nur Abhängigkeit der Betriebszweige 
willkürlicher SiXu» durchführbar. Die Errichtung 
und sogen, komnn.; ^ouPPen verwandter Gewerbe 
bewährt und ist^Genossenschaften hat sich nicht 
kehnt worden. n ben Handwerkern selbst abge- 

Handels- Ötnnb ^.^^erreich Sitzungstage der 
Dubendeu Lachfen"»bekümmern, an denen zu 
der HandwerksrwPi Uber Streitigkeiten in Betreff 
Befähigungsnachweis 3Uf **tten M Wie der 
wurde, welche,» 5 ?uf das Baugewerbe wirken 
a^ige Bescherung löie es scheint, eine ber- 
österreichische m,.i^^cht hat, das können uns 
^er Maurer darf -?ur. ®ennüge zeigen. 
ba.§ 'st 3immernmun8fnchpllt ^nem Balken hantiren, 
feine Fußleisten onßrL" . ^er Z'mmermann darf 
tnb,,4 das ist sie geleimt
feierte Streitfrage behaL^ r ®ne besonders 
ber Wiener Handels- u tb f0 fieenbe§ Gutachten 
Verwaltungsbehörde, wpr^ ^^ekarnnier. Eine 
Landrathsamte entspricht, fragt^Ä unserem 
an, ob Tischler berechtigt feien i ber Kammer 
grundiren, das heißt die erste' obeTs?6^'11 
auszntragen, über welche dann die eiap^?"b^^be 
streichsarbe kommt. Ferner, ob Tischler h An. 
seien, dem Bauherrn die Oelsarben einzuricht^n^^^ 
denen er dann den Anstrich selbst besorgt.
Frage von weltumfassender Bedeutung, welche u 
rerf’t das Kleinliche der Jnnungsconcurrenz kenn- 
zeichnet.

Die Wiener Handels- und Gewerbekammer hat 
daraufhin die gutachtliche Vernehmung verschiedener 
Zwangsgenossenschafteu bewirkt, der Genossenschaft 
der Anstteicher in Wien, der Genossenschaften der 
Anstreicher, der Lackirer und der Glaser in Wiener 
Neustadt und dreier Tischlergenossenschasten. Natür- 
wh sagten die Tischlergenossenschasten Ja zu der 
L vorllegten Frage, und die anderen Genossen- 
9enof em4a^n Die Wienerische Anstreicher- 
keine Eis^t erklärt: „Zu einer Zeit, wo es noch 
fernen Arbeit^" 8ab und die Erreichung eines 
anfwaud erforbp^ einen großen Zeit- und Geld- 
von Bauarbeitui '' t-oar bem Tisch er das Grundiren 
um das Holz vor OeIfarbc gestattet worden, 
Bei den heutigen Be^-Uttgseinflüßen zu schützen. 
Grund hierzu fOrt Ohrsverhältnissen fällt jeder 
das Grundiren der 5 uiuß somit auch 
Anstreicher vorbehnk^ olEschlerarbeiten 
LVSLL'L-z ■ 

«'S Ä,

Bon Sauarbeiten Sache Laube .,l11
di-s als nöthig Ttwfebe8 Dischlerz^«""d're" 
M-n Anstrich «cg,,; "Z„bM H°Iz'bbs°z§m 
WnSen, sich somit für den »^»“"SSeindüffe zu 

al8 eine „noth-



Hr. b. Koscielski habe in seiner Herrcnhvusrede 
schon erklärt, daß er der Verfasser des Artikels in 
den „Preuß. Jahrb." nicht sei und es gehöre eine 
besonders starke Stirn dazu, dennoch an dieser 
Lüge festzuhalten. Daraufhin stellte Herr von 
Tiedemann den Strafantrag. Sein Vertreter hatte 
zum Termin Pros. Delbrück als Zeugen vorgeladen, 
um durch seine Vernehmung zu beweisen, daß 
v. Koscielski thatsächlich der Verfasser des Aufsatzes 
in den „Preuß. Jahrb." vom Jahre 1893 sei. — 
Pros. Delbrück erklärte, daß er selbst angesichts 
der Bestimmungen über den Zeugnißzwang es ab­
lehnen müsse, in der angegebenen Richtung eine 
Aussage zu machen, ohne den Verfasser um die 
Erlaubniß zu fragen, die Anonymität aufzuheben. 
Als Redakteur habe er die Anstandspflicht, das Re­
daktionsgeheimniß zu wahren. — Der Gerichtshof 
sah von der Vernehmung des Pros. Delbrück als 
unerheblich ab. — Der Gerichtshof hielt die Wieder- 
klage für zulässig und beschloß, um eine Beweis­
führung zu ermöglichen, die Sache zu vertagen.

— Zur Fruktifizirung des Anarchisten- 
fchreckens wird der „Franks. Ztg". aus Berlin ge­
schrieben: Die ersten Mittheilungen in deutschen 
Blättern, daß unsere Regierung die Initiative zu 
internationalen Maßregeln gegen den Anarchismus 
ergreifen werde, gingen nicht von Großindustriellen 
oder andern Politikern aus, die mit der Verfassung 
leicht umspringen. Sie scheinen von irgend einer 
Regierungsstelle oder von irgend welchen maß­
gebenden Persönlichkeiten hergerührt zu haben, 
die damit ihre eigenen Pläne, ihre eigenen Wünsche 
an die Oeffentlichkeit zu bringen beabsichtigen. Es 
liegt die Vermuthung nahe, daß sie damit gleich­
zeitig den Kaiser antreiben und sich ihm anbieten 
wollten. Als nun in verschiedenen Blättern in 
anscheinend inspirirter Form erklärt wurde, es sei 
nickt wahr, daß die Reichsregierung eine solche 
Initiative beabsichtige, da sprach ein Korre­
spondent, der in einzelnen Reichsrefsorts und 
Ministerien Informationen einzieht, von der 
Zweiseelentheorie innerhalb der Regierung, 
die sich wieder offenbare, und behauptete, 
das Dementi gehe vom Auswärtigen Amt aus, das 
von einer schärferen Tonart nichts wissen wolle. 
Ein Vorgehen gegen den Anarchismus entspreche 
aber doch den „Absichten der höchsten Regierungs­
stellen", und das Auswärtige werde in einem späteren 
Studium andere Saiten aufziehen müssen. . . 
Die erwähnte Notiz über die Zweiseelentheorie ist 
die Aeußerung irgend einer Regierungsstelle, die 
zur politischen Verwerthung des Genfer Mordes den 
Kaiser hinter sich zu haben glaubte und sich mit 
einem vernehmlichen: Hier bin ich, ich mache es — 
anzubieten versuchte. Es ist nicht das erste Mal, 
daß sich ein solches Konkurrenzwettlaufen zur Lösung 
großer Fragen beobachten läßt. Es scheint sich bei 
diesem Start um einen hohen Ehrenpreis zu han­
deln, über dessen Inhalt man sich dadurch nicht 
täuschen lassen kann, daß — zur Zeit noch Fürst 
Hoyenlohe Reichskanzler ist. Es gehört zum Humor 
dieser Zustände, daß gerade in diesen Tagen die 
Welt anscheinend offiziös belehrt wurde: Staats- 
sekretäre seien Organe des Reichskanzlers und hätten 
lediglich die politischen Auffassungen dieses ihres 
Chefs zu vertreten.

— Die amtliche Untersuchung gegen @ugen 
Wolfs wegen der Vorgänge in Ostasien wird 
nach der „Post" auf das Strengste durchgeführt. 
Das Blatt meint, die Blätter, gegen die Herr 
Wölff eine Privatbeleidigungsklage angestrengt 
habe, könnten dem Gerichtsverfahren mit größter 
Seelenruhe entgegensehen.

Ausland.
Oefterreich-Ungarn.

— Der Finanzausschuß des ungarischen Ab 
geordnetenhauses begann am Mittwoch die Be- 
rathnng des Staatsvoranschlages für das Jahr 
1899. Bei dem Voranschlag für die Königliche 
Hofhaltung richtete K o m j a t h y (Unabhängiger) 
Anfragen an den Ministerpräsidenten wegen angeb­
licher Verletzung des Staatsrcchtes bei der Leichen­
feier der Königin von Ungarn in Wien. Der 
Minister Präsident B a r o n Banffy erklärte, er 
ersinne nicht an, daß eine Beschimpfung der Souve­
ränität Ungarns vorgekommen sei; anch hätten sich 
Verletzungen des Staatsrechtes nicht ereignet. Er 
ziehe nicht in Zweifel, daß die im ersten Augenblick 
unter den niederschmetternden Eindrücken getroffenen 
Verfügungen einiges zu wünschen übrig gelassen, 
doch sei alles dies gut gemacht worden. Die 
etwa vorgekommenen Ordnungswidrigkeiten bildeten 
keine Verletzungen des Staatsrechtes. Eine 
selbstbewußte Regierung sönne im Augenblicke 
einer so tiefen Trauer nicht auf Kleinlichkeiten sich 
eiulassin, oder Gelegenheit suchen, zu beweisen, daß 
nie etwas ohne Beschwerden vorübergeben könne 
Ungarns Würde und Ansehen geböten, sich in dem 
Augenblick der großen Trauer nicht mit solchen Ge­
ringfügigkeiten zu befassen. Der Ausschuß nahm 
die Antwort des Präsidenten Baron Banffy zur 
Kenntniß. Bei dem Titel „Gemeinsame Ausgaben" 
erklärte Finanzminister Dr. v. Lukacs auf eine 
Anfrage des Abgeordneten Komjathy (unabhängig), 
die Regierung vertrete den Standpunkt, daß der 
freie Verkehr zwischen Ungarn und Oesterreich das 
Beste sei; die Regierung halte es für zweckmäßig, 
daß dieser bisherige Weg weiterhin verfolgt 
werde. Es sei Wunsch der Regierung, daß 
der Ausgleich, so wie er ursprünglich in 
Aussicht genommen war, zu Stande komme. 
Wenn aber wider Erwarten die Ausgleichsvorlagen 
in Oesterreich nicht erledigt würden, dann trete im 
Sinne des Gesetzes für die Regierung die Pflicht 
ein, ihre Vorschläge betreffs einer selbständigen Ver­
fügung zu machen, und die Regierung werde dann 
auch dieser Verpflichtung nachkommen. Einem Miß 
Verständnisse möchte er, der Minister, jedoch Vor­
beugen: Man möge eine solche felbstständige Verfügung 
nicht als gleichbedeutend mit der Einführung eines 
ftldstsiä-idigen Zollgebi tes erachten; denn diese zwei 
Dinge feta kiflneswegs iderrtM Die Regierung 
werde anch im Falle, daß erne silbststündigr. Ein­

richtung getroffen werden müßte, danach streben, 
daß der freie Verkehr zwischen Oesterreich und Ungarn, 
wenn auch in anderer Form, nach Möglichkeit 
aufrechterhalten werde. — Der Ausschuß bewilligte 
darauf den Voranschlag.

Italien.
— Aus Anlaß des Jahrestages des Einzuges 

König Victor Emanuel's in Rom begaben sich 
am Dienstage zahlreiche Arbeiter- und Kriegervereine 
nach dem Pantheon, um Kränze am Grabe Victor 
Emanuels niederzulegen. Am Nachmittage zogen 
die Vereine in Begleitung von Vertretern des Heeres, 
der Stadtverwaltung und der Provinz nach der 
Porta Pia. Der Bürgermeister Fürst Ruspoli 
verlas unter begeisterten Zurufen der Menge das 
Antworttelegramm des Königs H u m b e r t auf 
die ihm im Namen der Stadt übermittelten Glück­
wünsche. König Hnmbert sagt in dem Telegramm, 
der Glückwunsch Roms zu diesem ewig denkwürdigen 
Tage sei ihm in diesem Jahre, in dem das erste 
Jubiläum der nationalen Institutionen gefeiert 
worden sei, besonders lieb. Der König drückt 
sodann die Hoffnungen aus, daß die Erinnerung 
an das Erreichte den Herzen die Festigkeit und den 
Glauben geben werden, die nöthig seien, um die 
Größe, den Ruhm zu erlangen, auf die der Name 
Rom Hinweise. Fürst Ruspoli hielt sodann eine 
Ansprache, welche mit großem Beifall aufgenommen 
wurde; Hochrufe auf den König, die Königin und 
Italien wurden ausgebracht. Aus allen Provinzen 
laufen Berichte über patriotische Kundgebungen ein.

— Wie die „Politische Correspondenz" aus Rom 
meldet, ist die angekündigte Initiative der italieni­
schen Regierung betreffend die internationale 
Bekämpfung des Anarchismus bereits erfolgt. 
Zwischen den Mächten findet darüber ein eifriger 
Gedankenaustausch statt, wob i zu Tage tritt, daß 
man überall von der Nothwendigkeit einer engeren, 
gegenseitigen Unterstützung der Staaten als bisher 
durchdrungen ist. Einige Kabinette haben gleich bei 
der Entgegennahme des italienischen Vorschlages 
eine grundsätzliche Zustimmung kundgegeben. In 
italienischen Regierungskreisen hofft mau zuversicht­
lich, daß eine allgemeine Einigung in naher Zeit 
zu Stande kommen werde.

Frankreich.
— Die mit der Prüfung der Revisionsgesuche 

beauftragte Commission trat Mittwoch Nachmittag 
im Justizministerium zusammen. Ueber ihre Be­
rathungen ist nichts in Erfahrung zu bringen. Die 
Prüfung der Dreyfus-Akten wird voraussicht­
lich am Montag beendet sein, das Resultat soll am 
Dienstag dem Ministerrath vorgelegt werden.

— Das Kriegsministerium erklärt, es sei un­
richtig, daß der Kriegsminister C h a n o i n e den 
General Z u r l i n d e n angewiesen habe, gegen 
P i c q u o r t die Untersuchung einznleiten. Zur- 
linden sei allein zuständig für die Anordnung der 
gerichtlichen Verfolgung gegen Picquart.

— Das Pariser Zuchtpolizeigericht verhandelte 
am Mittwoch gegen den Advokaten Leb lots und 
den Oberst Picquart wegen Veröffentlichung von 
Geheimnissen, welche die Landesvertheidigung be­
rühren. Die Sitzung wurde um 12 Uhr Mittags 
eröffnet; Picquart wurde von zwei Sicherheitsbeamten 
vorgeführt, Leblois erschien allein. Der Vertreter 
der Staatsanwaltschaft beantragte die Vertagung 
des Prozesses, weil auf Antrag des Generalgonver- 
neurs von Paris eine neue Untersuchung gegen 
Picquart von den Militärbehörden wegen Fälschung 
eingeleitet worden sei Um die Ueberzeugung von 
der Loyalität Picqnarts bei den von ihm zum 
Zwecke des Nachweises der Unschuld von Dreysus ge­
trauen Schritte zu gewinnen, müsse mau in der That 
wissen, ob er der Urheber des „Petit bleu" sei; 
man müsse also eine Beschlußfassung über das 
Picquart vorgeworfene Vergehen der Veröffentlichung 
von Staatsgeheimnissen solange vertagen, bis man 
über das „Petit bleu" Aufklärung erhalten habe. 
L a b o r i widersetzte sich voller Entrüstung der Ver­
tagung und verlangte, man solle Aufklärungen vor 
aller Welt geben, er wolle nicht, daß Picquart den 
bürgerlichen Gerichten entzogen werde, um der 
Militärgerichtsbarkeit ansgeliefert zu werden. Was 
das „Petit bleu" anlange, so sei dasselbe echt. 
Labori sprach ferner sein Befremden darüber aus, 
daß der Generalproknrator Dienstag Nach­
mittag die Staatsanwälte von der gegen
Picquart ungeordneten Untersuchung ver­
ständigte, während er und Picquart erst 
Mittwoch Morgen davon erfahren hatten, und 
zwar aus der Generalstabspresse, von welcher 
Picquart seit Monaten besudelt wurde. Die gegen 
Picquart erhobene Anklage stütze sich darauf, daß 
Picquart, als gegen ihn von seinen Untergebenen, 
seinen Gleichgestellten und — sich zu den . als 
Zeugen anwesenden Generälen Gouse irud Pellieux 
wendend —- auch von seinen Vorgesetzten infame 
Machinationen angezettelt wurden, einen Advokaten 
mit seiner Vertheidigung betraute. Die Anklage 
sei nur erhoben, weil Cavaignac Kriegsminister 
war und weil Picquart die Fälschung Henry's be­
weisen wollte. F a b r e, der Vertheidiger Leblois', 
schloß sich den Ausführungen Laboris an, ebenso 
erklärte Picq n a r t, er widersetze sich der Ver­
tagung und fügte hinzu: „Es ist vielleicht heute 
das letzte Mal, daß ich öffentlich spreche, heute 
Abend werde ich vielleicht im Cherche Midi über­
nachten. Nun wohl, wissen Sie, wenn ich dort d'.e 
Schlinge ßemercier Picard's oder das Rasirmesser 
Henry's finde, so bedeutet das einen Mord; denn 
ich denke nicht daran, mich selbst umzubringen^" 
Diesen Worten folgte eine langallhallende Be­
wegung und Rufe „Es lebe Picquart!" wurden 
laut. Der Gerichtshof zog sich hierauf zur Be­
rathung zurück. Nach viertelstündiger Berathung gab 
er fein Unheil dahin ab, die Verhandlung 
gegen Picquart und Leblois zu v e r t a g e n. Bei 
Verkündigung des Gerichtsbeschlusses wurde P i c- 
q u a r t eine Ovation bereitet. Picquart, der in 
Begleitung von Agenten der Sicherheitspolizei den 
Justizpalast verließ, verzichtete darauf, seine vor­
läufige Entlassung aus der Untersuchungshaft zu 
fordern.

— Mittwoch Nachmittag hatte sich ein Gendarmerie

rittmeister nach dem G.fängniß bc la Santa be- 
gcben, um für den Fall, daß das Zuchlpolizei 
gericht die Freilassung des Obersten Picquart 
angeordnet hätte, diesen wiederum festzunehmell und 
nach dem Militärgefängniß Cherche Midi zu bringen.

England.
— Der Premierminister Lord Salisbury ist 

am Mittwoch aus Frankreich wieder in London 
eiugetl offen.

Spanien.
— Der frühere Generalgouverneur der Philippinen, 

General A u g u st i n , ist am Mittwoch in Vitoria 
eingetroffen.

— Das Transportschiff „City of Rome" ist 
am Mittwoch mit dem Admiral C e r v e r a und 
den Kapitänen Eulate, Chacon lind 
P a r e d e s an Bord in Santander eingetroffen. 
Bei der Landung derselben wurden einige Hochrufe 
ihnen zu Ehren gehört. Eulate, welchen man 
interviewen wollte, verweigerte dies mit Rücksicht 
auf feine noch nicht geheilten Wunden.

Rußland.
— Blättermeldungen zufolge trat der Kriegs­

minister General Kuropatkin ant Mittwoch 
eine Inspektionsreise an. Der Minister begiebt 
sich zunächst nach Libau und darauf nach Sebafto- 
pol und Odessa zu den Manövern. Nach Beendi­
gung derselben gedenkt General Kuropatkin Biarritz 
aufzusuchen.

Amerika.
— Der „New Porst Herald" veröffentlicht eine 

Depesche aus Panama, der zufolge die diplomati­
schen Beziehungen zwischen Columbien und 
Italien abgebrochen wären. Columbien habe 
die bestehenden Vertrüge aufgehoben, dem italieni­
schen Geschäftsträger seine Pässe zugestellt und den 
italienschenConsulnund Consularagenteu in Columbien 
das Exiquatur entzogen.

China.
— Das „Renter'sche Bureau" verbreitet ein 

Gerücht aus Peking, demzufolge die Kaiserin- 
Mutter sich wieder einer Art Vormundschaft 
über den Kaiser bemächtigt habe.

Von Nah und Fern.
* Kaiser Friedrich-Denkmal. Die schlesischen 

Magnaten haben beschlossen, ein Kaiser Friedrich- 
Denkmal auf dem Zobten zu errichten.

* Theodor Fontäne f. Der berühmte 
Schriftsteller und speziell märkische Dichter Theodor 
Fontäne ist am Mittwoch in Berlin im Alter von 
79 Jahren plötzlich gestorben. Er ist eigentlich 
erst sehr spät zur Berühmtheit gelangt, und hat 
auch nur im Norden Deutschlands, hier aber außer­
ordentliche Anerkennung gefunden.

Aus den Provinzen.
8. Krojanke, 21. September. Aus dem 

Manövergelände kommend, bezogen gestern Nach­
mittag die Truppen ein großes Biwak bei dem 
nahen Wilhelmswalde. Leider wurde die dort 
herrschende heitere Manöverstimmung durch wieder­
holt niedergehende Regengüsse arg getrübt, und auch 
die Biwaksgäste aus unserem Orte traten bald den 
Rückweg an. Auch während des heutigen Manövers 
hat es viel geregnet, und es steht bei anhaltendem 
Regen zu erwarten, daß am 25. d. M., für welchen 
Tag für unsern Ort Nothquartiere angemeldet sind, 
die Zahl der bereits heute hier ehmuartierten Truppen 
um mehr als das Doppelte steigen wird. Heute 
nahmen hier der Stab der 7. Infanterie - Brigade, 
der Stab des Füsilier-Regiments 34, der Stab b-r 
74. Infanterie - Brigade, der Stab des Infanterie- 
Regiments 148, das 1. und 2. Bataillon des 
Infanterie-Regiments 148, der Stab der 4.Kav«llerie- 
Brigade, und die 1. und 2. Eskadron des Grenadier- 
Regiments zu Pferde Nr. 3, in einer Gesamint- 
stärke von 1238 Mann, 60 Offizieren und 
3 Generalen Quartier, welche Zahl sich am 23. uui 
ca. 200 Mann verringert. Als Gälte nehmen an 
dem Manöver auch ein dänischer und ein merikanischer 
Oberst Theil.

Kourtz, 21. September. Der Fleischermeister 
Herr Wilhelm Z i e b a r t h s e u. von hier, Ehren­
mitglied der Fleischer-Innung zu Rakel (Netze), be­
ging gtsteril sein 5 oiähriges M e i st e r.- 
j n b i l ä u m. Der Jubilar, welcher 1848 als 
Meister in die Fleischer - Innung zu Thorn ein- 
trat, wurde aus diesem Anlaß von dieser Innung 
zum Ehrenmitgliede ernannt Ein weiteres Ehren- 
diplom des deutschen Fleischerverbandes, sowie die 
Glückwünsche und eine Ehrengabe der Nakeler 
Innung (silbernes Rauchservice) wurden Herrn Z. 
durch den Obermeister der Nakeler Innung über­
reicht. Auch die hiesige Jmiung überbrachte als 
Ehrengabe eine hübsche Bowle.

Schneidemühle 21. September. Gegen die 
Wahl des Reichstagsabgeordneten Ernst 
wird, wie verlautet, Protest eingelegt werden. 
Herr E. war mit 314 Stimmen Mehrheit gegen 
den Polen in die Stichwahl gekommen.

Sensburg, 21. September. Die „Königsb. 
Hart. Ztg." erzählt: Als der Abendzug der Rasten- 
burg Sensburger Kleinbahn dieser Tage nam 
etwas längerem als dem fahrplanmäßigen Au van 
Yalt in Reimsdorf sich zur Abfahrt rüstete, 
merkten die Passagiere der letzten fünf Säsagtn ja 
ihrem größten Erstaunen, daß die Waggon^ rumg 
auf dem Geleise hielten, während die Locomot-ve, 
munter pfeifend, mit ein m Wagen losdampsle. 
Man hatte vergessen, die Wagen anzukoppeln um. 
die Maschine des von Salpkeim gcfomm.neii 
Zuges wollte man zur Vermeidung eines lenht 
möglichen Zusammenstoßes nicht Vorspannen. In 
dessen dampfte die Locomotive vergnügt weiter, 
ohne sich um die im Stich gelassenen Wagen zu 
scheren. So blieb denn nichts weiter übrig, 
mit Geduld und Humor sich ttt feist Semchal- zu 
ergeben. In der Nähe von Rastenourg sollte tiu 
Passagier abgefetzt werden. _ Der Zugführer bemerkt 
verdutzt die fehlenden Personenwagen, , und schnell 
qinq's im Volldampf zurück nach Reimsdorf, wo 
ungeheurer Jubel die Rückkehr der Maschine empfing.

Vermöge größerer Fahrgeschwindigkeit wurde der 
Anschluß an den Königsberger Zug erreicht und so 
den Passagieren, welche mit dem 8 Nhr-Znge nach 
Königsberg fahren wollten, das Malheur erspart, 
in Rastenburg liegen zu bleiben.

Königsberg, 21. September. Auf den 
SchnellzugKönigsber g—D irschau ist, 
wie die „Köln. Hart. Ztg." berichtet, gestern früh 
zwischen den Stationen Braunöberg und 
Thied mannsdorf in der Gegend vonZagern- 
Fehlau geschossen worden. Die Kugel ist 
in die Wand eines Coupös eingedrungen; verletzt 
ist niemand. Ob es sich um einen Pürschschnß oder 
einen Racheakt handelt, wird die Untersuchung er­
geben. — Die hiesige Baptistengemeinde 
(Tragheim) hat von dem Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Mcdizinalangelegenheiten, dem 
Minister der Justiz und dem Minister des Innern 
die Korporationsrechte verliehen erhalten.

Memel, 21. September. Ueber das bereits 
gemeldete Fischer-Unglück theilt das „Memeler 
Dampfboot" aus Polangen noch Folgendes mit: 
Von dem ganz unerwartet aufgekommenen Sturm 
waren sowohl die Karkelbecker und Nimmersattec 
wie die russischen Fischer auf hoher See überrascht 
worden. Die Nimmersatter vermockten sich alle 
unter Aufbietung aller Kräfte, etliche sogar mit 
Verlust der Ruderstangen, zu retten. Auch die 
Scheipen-Thomser Fischer erreichten bis auf ein 
Boot ohne Unfall das Land. In der furchtbaren 
Brandung kenterte dieses letztere Fahrzeug und die 
Fischer Prischmants und Brusdeylius fielen ins 
Wasser. Zu ihrem Glücke wurden sie, da es schon 
in unmittelbarer Nähe des Strandes war, 
von den Wellen auf das Trockene geworfen. 
Während Prischmants sich noch selbst fort­
bewegen konnte, war BruSdcylins schon bewußtlos 
geworden. Die Strandbcvölkerung, die sich in der 
größten Aufregung befand, nahm sich der beiden 
Genossen freundlichst an. Viel schlechter als den 
deutschen ist es aber den russischen Fischern ergangen. 
Diese sind bekanntlich viel waghalsiger und dabei 
weniger vorsichtig bei nahender Gefahr. Aus 
Polangen allein fehlt die ganze Besatzung von sieben 
angeschwemmten Booten, im Ganzen zwanzig 
Mann. Elf Leichen waren bis gestern 3 Uhr 
Nachmittags geborgen, vier davon auf deutscher 
Seite. Nach Aussage der russischen Leute fehlen 
von Szwenten bis Polangen nicht weniger 
als dreißig Mann, die vermuthlich alle 
den Tod in den Fluthen der Ostsee gefunden 
haben In der Richtung der Rettungsstation Nimmersatt 
hielt sich längere Zeit ein Boot, in dem noch ein 
Mann zu bemerken war. Wie jetzt angenommen 
wird, muß demselben infolge der heftigen Bewe­
gungen des Bootes der Anker herausgefallen fein 
und das Boot sich auf diese Weise festgelegt 
haben. Der Versuch, das hiesige Rettungsboot 
flott zu machen und diesem Hilflosen und evcntl. 
auch noch anderen Hilfe zu bringen, mußte aufge­
geben werden, da die nöthige Mannschaft nicht 
zu beschaffen gewesen sein soll. In Polangen 
und den benachbarten Fischerdörfern ist natürlich 
die Aufregung eine ungeheuere und Qlld) dort i>ü‘dte' 
da die Mehrzahl der Verunglückten verheirathet und 

i Familienväter waren, die Noth eine große werden.
Während dort schon elf Leichen geborgen sind, ist 
von den Memeler Verunglückten erst eine Leiche 
angeschwemmt: heute Mittag fand man im Seetief 
bei Süderspitze die Leiche des Fischers Janis 
L i l i s ch k i e s. Sie war von den Steinen stark 
zerschlagen und wurde zur schleunigen Bestattung 
nach Bommelsvitte übergeführt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 22. September 1898.

Muthmaffliche Witterung für Freitag, den 
23. September: Wolkig mit Sonnenschein, strich­
weise Gewitterregen, milde, lebhafter Wind.

Reise des Kaiserpaares nach Rominten. 
Der Kaiser und die Kaiserin werden ant 
23. September mittelst Kaiserlichen Sonderzuges 
Abends aus Berlin cchfshren und am 24. Septem­
ber früh in Trakehnen eintreffen, von wo die Fahrt 
mittelst Hofequipagen nach Jagdschloß Rominten 
fortgesetzt wird. Der Hofzug wird am 24. Sep­
tember in der Nacht um IO2 Uhr in Elbing ein­
treffen und nach kurzem Aufenthalt, während dessen 
der Maschinenwechsel stattsindet, weiterfahren. D"' 
Zug hält nur auf solchen Stationen, auf denen 
die Maschinen mit Wasser versehen werden müssen. 
In Königsberg wird der Zug auf dem Raitgir- 
baynhof halten und von dort gleich weiter be­
fördert, sodaß derselbe die Kopfstation nicht berührt. 
Von Schneidemühl bis Elbing wird der Zug durch 
zwei höhere Beamte der Direktion Danzig und von 
dort geller bis Trakehnen von Beamten der 
Direktion Königsberg begleitet. Der Oberhosjägcr- 
meister Gras Dohna-Schlobitten begab sich gestern 
nach Rominten, itnt dort Vorkehrungen zum Empfang 
der. Majestäten zu treffen. Während des 
Aufenthalts des Kaiserpaares in Rominten sind 
2 Compagnien des 33. Infanterie-Regiments zum 
Wachdienst commandirt, welche in Baracken unter­
gebracht werden. Der Aufenthalt des Kaisers und 
der Kaiserin in Rommten wird ungefähr sieben 
Tage dauern.

Zur Landtagswahl. Als Wahlcommissarius 
für die bevorstehende Abgeordnetenwahl in Marien- 
burg wird für den Wahlkreis Elbing Marien bürg 
Herr Landrath Etzdorf fungiern.

Landtagswahlen. Für Stargar d-D i r- 
s ch a u stellen die Polen als Landtagscandidaten 
Propst T h 0 k a r s k i und I a w 0 r s k i auf. — 
Auf einer in Rautenberg abgehaltenen Ver­
trauensmännerversammlung der c 0 n s e r v a t i v e n 
P a r t e i wurde beschlossen, für die Landtagswahlen 
die Herren Gutsbesitzer B r ä in e r-Kellwischkeiten 
und G 0 ttschalk - Sauerwalde als Candidaten 
des Wahlkreises R 0. g n i t-P i l l k a ! l e n aufzn- 
stellen. — Für M e m el-Heydekrug sind als 
liberallitthauisch eLandtogscandidaten nach 

I dem „Berl. Tagebl." Gutsbesitzer H a u ch w i tz aus 
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Enthüllung
Friedrich Wilhem von Mecklenburg 
und die mit ihm untergegangene Mannschaft des 
Torpedoboots 8 26 statt. Admiral K ö st e r hielt 
die Weiherede und legte daraus im Auftrage des 
Kaisers einen Kranz an dem Denkmal nieder.

Effen a. R., 22. September. Die Meldung ■ 
verschiedener Blätter von der Entlassung sämmtlicher 
italienischer Arbeiter auf der Zeche „Präsident" ist 
unrichtig. Es ist nur zehn italienischen Arbeitern 
gekündigt worden, weil die Gesteinsarbeiten auf der 
Zeche beendet sind und diese Leute zum Bergbau 
nicht verwendbar sind.

Leipzig, 22. September. Das Reichsgericht 
verhandelte am Mittwoch in letzter Instanz die be­
kannte Klage Der StadtgemeindeBreslau 
gegen den R e i ch s p o st f i s k n s wegen Ueber*  
spannens von öffentlichen Straßen durch Telegraphen- 
und Ferusprechleitungen, da der von den Ministern 
des Innern und der öffentlichen Arbeiten erhobene 
Conipetenzkonffikt für unbegründet erklärt worden 
war. Das Breslauer Oberlandesgericht hatte daher 
erkannt, daß ohne Genehmigung der Stadtgemeinde 
die Telegraphenverwaltung nicht das Recht habe, 
über öffentliche Straßen Drähte zu ziehen. Der 
5. Zivilsenat des Reichsgerichts wies nun die Revision 
des Reichspostsiskus kostenpflichtig zurück.

Glauchau, 22. September. Infolge Eröffnung 
des Schlachthofes in Gera haben 54 Fleischer vom 
fürstlichen Ministerium 70000 Mk. Schadenersatz 
verlangt, weil der Schlachthof die Privatschlacht- 
Häuser entwerthet habe.

Gibraltar, 22. September. Die deutsche 
Kaiseryacht „Hohenzollern" ist gestern Nachmittag 
aus Kiel hier eingetroffeu und wird binnen kurzem 
nach Veuedig weitergehen.

Wien, 22. September. Unter den Abgeordneten 
der deutschen Opposition wird die Frage erwogen, 
ob es nicht zweckmäßig wäre, unter voller Aufrecht­
erhaltung der schärfsten Opposition gegen das Kabinet 
Thun in der Form der Obstruktionstaktik eine Aende­
rung eintreten zu lassen in der Weise, daß die 
Ausgleichsvorlage in Verhandlung gezogen würde, 
um zu verhindern, daß der Badeni'sche Ausgleich 
im Wege der Nothverordnung nach § 14 des Staats- 
grundgesetzes okrroyirt werde. Diese Frage wird 
die übermorgen stattfindende Conferenz der Obmänner 
der Linken und die deutsche Oppositionspartei in 
ihrer ersten Versammlung beschäftigen.

Budapest, 22. September. Der Arader Pope 
Trojan V a c z a n riß Schulkindern die Trauer­
abzeichen für die verstorbene Kaiserin Elisabeth 
herunter. Eine Untersuchung ist deßhalb gestern 
gegen ihn eingeleitet worden.

Rom, 22. September. Wie die „Jtali" meldet, 
haben mehrere Mächte beschlossen, eine inter­
nationale Conferenz zur Bekämpfung des 
Anarchismus abzuhalten. Die Couferenz soll im 
October zufammentreten. Es sollen Maßnahmen 
gegen die anarchistische Propaganda, namentlich in 
Kasernen und Werkstätten getroffen worden.

Paris, 22. September. Wie die „Agence 
Havas" erfährt, steht die Regierung der neuen 
Untersuchung gegen den Oberst Picquart voll" 
kommen fern. Die Initiative dazu geht von der 
Militärbehörde aus. Da das Zuchtpolizeigericht 
durch die Vertagung die Verhandlung auf unbe­
stimmte Zeit verschoben hat, greift nunmehr die 
Militärjustiz ein. Es kann nicht die Rede davon 
sein, dem Vorgehen der Militärbehörde ein Hinder­
niß in den Weg zu legen. Die neue Untersuchung 
wird deshalb ungehindert ihren Lauf nehmen.

Paris, 22. September. Nach einer Meldung 
des „Figaro" wurde gestern der Hauptmann 
D e s a l i 6 auf offener Straße von einem jungen 

1 Menschen durch fünf Revolver schüsse

Preise der Courtzmakler.
Spiritus 70 loco........................................
Spiritus 50 loco...................................  .

Es ward nun nocheinmal in die am Montag vertagte 
Verhandlung wider den Arbeiter Manifchewski und 
die feparirte Grzywacz wegen Diebstahls eingetreten. 
Die von dem Angeklagten M. vorgeschlagenen drei 
Entlastungszeugen sind zur Stelle Beide Angeklagte 
erklären, am 28. August früh mit dem Eisenbahnzuge 
nach Dt. Eylau gefahren zu fein. Von Dt. Eylau 
sei die Grzywacz direkt nach Radomnau gegangen, 
wogegen Manifchewski sich zuerst nach Löbau zu 
feinem Bruder begeben habe und dann der Grzywacz 
nach Radomnau nachgegamsim sei, wo sie sich am 
29. Mai getroffen haben. Die drei Entlastungs­
zeugen vermochten nicht zu b. künden, daß die beiden 
Angeklagten am 
Danzig nach 
es mißlang
Alibibeweis. Der Gerichtshof hielt aber nicht einen 
schweren Diebstahl für erwiesen und 
kannte nur wegen einfachen Diebstahls im Rück- 
falle gegen Manifchewski auf eine Zusatz­
strafe von 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 
gegen die Grzywacz auf 2 Jahre Zuchthaus, Ehr­
verlust auf gleiche Dauer und Stellung unter 
Polizeiaufsicht.

28. Mai früh Morgens von
Dt. Eylau gefahren sind; 

daher der angetretene
1 

er-

Telegramme.
Kiel, 22. September. In Gegenwart 

Großherzoglich Mecklenburgischen Familie und 
Prinzessin Heinrich fand heut hier 

des Denkmals für Herzog

rrüur^sberg, 22. September, 12 Uhr 48 Min. Mittags.
>Bon Portatius & Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommisstonsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß.

Loco nicht contmgentirt......................... 43,00 A Briel
September........................................ 53,00 A
Loco nicht contmgentirt.................... 52,30 A
September..................................................51,50 A

Elbinger Standesamt.
Vom 22. September 1898.

Geburten: Schlosser Friedr. Carl 
Liedtke T. — Fabrikarbeiter Hermann 
Deutschewitz T. — Metalldreher Walter 
Krebs S. — Arbeiter Friedrich Plan­
mann T. — Fabrikarbeiter Paul Ra- 
dikowski S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter August 
Dreher - Elbing mit Marie Ruhr- 
Quittainen. — Cigarrenarbeiter Eduard 
Kühn mit Ottilie Breiteudach. — Arb. 
Augustinus Hartmann mit Eupyrosina 
Hohmann. — Schmied August Bastion 
mit Wwe. Johanna Wolfs geb. Marschall.

Eheschliestuttgen: Steuer - Cin- 
sammler Gustav Rödder mit Maria 
Nickel. — Ober - Postassistent Franz 
Neusitzer - Rastenbura mit Margarethe 
Klein-Eibing.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Wirth 
S. tvdtgeb.

Freun?!. Wohnung,
2 Z, Küche, 2 gr. Dachkam. u. Zab., 
Garteueintritt, z. 1 10. z. verm. Nah. 
Logcustr. 5.

Carlsberg und Besitzer S z u i s z i l l aus Uszaneiten I 
ausgestellt werden

Eisen- und Stahlindustrie-Berufsgenossen­
schaft. Das Schiedsgericht der Eisen- und Stahl-1 
industrie-Berufsgenossenschaft trat heut Vormittag 
im Gewerbevercinshüuse zu einer Sitzung zusammen. 
Es gelangten in dieser Sitzung zehn Fälle zur 
Verhandlung.

Vortrag. Sonntag, den 25. September 
Abends 8 Uhr, wird Herr Pfarrer Z i e g l e / 
Prediger der ftcireligiösen Gemeinde in Königsberg 
im Gewerbevereinshause, Spieringstraße 10 einen 
Vortrag halten über „Die Bedeutung dm Reliaion 
für das Leben." Herr Pfarrer Z i e g l e r ist er 
durch fc-J11® Vortrage schon bekannt. Dieselben 
wurden stets mtt vielem Beifall ausgenommen.

r Uttb Gewerbeschule für Mädchen. 
~em soeben herausgegebenen 24. Jahresberichte der 
hiesigen Handels- und Gewerbeschule für Mädchen 
entnehmen wir, daß die Schülerzahl sich auch im 
Mich Jahre wiederum gehoben hat. Im ver- 
flosienen Jahre besuchten im Ganzen 69 Schülerinnen, 
(dazu 3 Hospitantinnen beim Zeichenunterricht) die 
Anstalt, während sich die Freguenz im Schuljahre 
1896/97 auf 53, 1895/96 auf 37, 1894/95 auf 
25 beließ Diese Zunahme erklärt sich größtentheils 
aus dem Umstände, daß jetzt auch viele junge 
Mädchen, denen es nur um eine aufs praktische 
Leben gerichtete Fortbildung zu thun ist, die sie, 
ohne eine bestimmte kaufmännische Stellung cmzu- 
nehmen, im eigenen Hauswesen verwerthen können, 
einen Kursus durchmachen. Von den 69 Schüle­
rinnen des letzten Schuljahres waren 48 einheimische 
und 21 auswärtige. Durch Unterstützung der staat­
lichen und städtischen Behörden fpnnten mehreren 
unbemittelten Schülerinnen theils^eine Ermäßigung, 
theils ein Erlaß des Schulgeldes, sowie Freibücher 
gewährt werden. Die hiesige Luisenstiftung er- 
möglichte durch Verleihung von Unterstützungen 
einigen jungen Mädchen den Besuch der Anstalt. 
Zu Ostern dieses Jahres verließen 14 junge Mäd­
chen mit einem Abgangszeugniß die Schule, Zu 
Michaelis gedenken 9 Schülerinnen nach absolvirtem 
vierten Kursus die Anstalt zu verlassen Das 
Kuratorium der Schule war auch im letzten ta BWfrrBdf. äufammengefefet Ä*

25. September NnÄ. ^oll Sonntag, den 
Aula der Altllädm/!'' n^2 ^hr, in der 
Dabei werden wie Jag“ Töchterschule stattfiuden. 
geführten kan0-m öön ^en Schülerinnen
fran?ni~;u. Q <annt^)en Bücher, sowie deutsche 
proben "q '2nb englische Korrespondenzen, Schrift- 

r .Sr? r

Sterbe f S Naturforscher und
Iunq$tb'euttoer «nh,UfCMrf taicnbc V-rsamm- 

mg oeut/iiiei Naturforscher und 9Tmte h/h am

Sch^lfro^ .waren die Vorträge über 
matischen und naturwis?e Abtheilung für 
halten und biäfuftr? *n t(f,en Unterricht ge- 
^“«mnnn.Sr wurden. Professor Doktor 
und R e a l g y m nTr über"® Ymnasium 
Bildungswerth mit s-ßvLVH11' verglichen nach ihrem 
frage" X . * auf die Ueberbürdungs- 
Gymnasiums für ^/'me zeitgemäße Reform des 
etwa dahin, daß der '/^nd erforderlich, und zwar 
ständig fortfalle ^ EN'cht nn Griechischen voll- 
ßktrieben werden Dme.br Naturwissenschaften 
Realgymnasien . ^ateinunterricht auf den 
ein wöcheutlieli s Untertertia beginnen und
üymuasial-Avitm-i?rl^dU cku>r fein, damit die Real- 
der Medizin und ?".d'o Berechtigung zum Studium 
lehrer Professor E"<!?rudenz erlangen. — Ober- 
herauf über die ^xaü?. öIn 'Braunschweig sprach 
in der Organisation '/'Durch welche Aenderungen 
ßch die geistigen,, ^rer höheren Schulen läßt 
s?er Redner äußerte fi*  C r 6 lJ.r 1111 ll beseitigen?" 

habe an 50 Schulkolle"^ folgendermaßen: 
llnb ous Grund derselben '?>s>^?^boc!en sesandt 
eine Ueberbürdung der ^»^Estellt, daß sowohl 
aber der Lehrer vorhanden lwnz besonders 
in der Provinz Brandenbn,-' 
das 60. Lebensjahr. Selten 
das 70. Lebensjahr. -

m ganz besonders 
ra 1300 Lehrern 
0 erreichen 40 kaum

Danzig, 21. September. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsemrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirteu Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancernäßig v. Käufer a.d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Niedriger.

Umsatz: 300 Tonnen.
int. hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ...............................

Transit hochbunt und weiß .
„ hellbunt ....................

Roggen. Tendenz: Unverändert.
inländischer .... 
russisch-polnischer zürn Transit 

G e r st e, große 674-704 g) . .
„ kleine (615—656 g) . .

£) a s e r, inländischer .... 
Erbsen, inländische....................

„ Transit .........................
Rübsen, inländische . . . .

l JM JjJIII.I UlfI

• Derselbe schoß auf den Haupt- 
manu, ohne ihn zu kennen. Er ist vermuthlich 
Anarchist.

London, 22. September. Die „Tim s" 
melden aus Santiago be Chile, daß bis zum 
verflossenen Dienstag der argentinische G.sandte sich 
geweigert habe, auf den chilenischen Vorschlag, 
die ganze Grenzfrage rückhaltslos dem rugb. scheu 
Schiedsspruch zu unterwerfen, einzugehen. Die 
Lage sei unhaltbar geworden. Die Meldungen, 
welche die Streitfragen als geregelt mz ichuuen, 
würden für gänzlich unbegründet angesehn. — 
Die „Times" berichten aus Peking, daß die 
jüngsten kais'rlichen Dekrete hauptsächlich dem Ein­
fluß des Reformators von Canton Kangyumei 
auf den Kaiser zuzuschreiben seien. Kangyumei hat 
jetzt den Befehl erhalten, Peking 
Kaiserin Mutter habe ein Amt 
angenommen und werde alle 
Veröffentlichung gutheißen.

Madrid, 22. September, 
gentin unterzeichnete ein Dekret, in welchem die 
Galeeren - Sträflinge, welche im letzten Kriege als 
Freiwillige mitgefochten haben, begnadigt werden, 
sowie das Dekret betreffend die Suspendirung des 
Admirals M o n t o j o und des 
Arsenale von Cavite S o r t o c u.

Santander, 22. September. 
Rome" hatte 332 Offiziere, 1852 
und 200 Kranke an Bord. Admiral Cervera dankte 
den Behörden, welche zu seinem Empfange erschienen 
waren und brächte ihnen gegenüber die Bitterkeit 
der Lage der Marinesoldaten zum Ausdruck, welche 
.ihre Pflicht erfüllten, aber mit Schmerz sähen, 
welche Meinung man von ihnen habe. In Bejar 
beschimpfte die Volksmenge den dort durchreisenden 
General T o r a l. Derselbe mußte sich verbergen, 
um Thätlichkeiten zu entgehen.

Kamerun, 22. September. Der Dampfer 
„Valdivia" mit der deutschen Tiefsee-Cypedition 
an Bord ist wohlbehalten hier eingetroffen

Börse und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 22 September, 2 Uhr 30 Min. Nachm 
Börse: Still. CourS vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3*A PCt. „
3 pCt. „
31/» PCt. Preußische Consols 
31/2 PCt.
3 PCt. „ ...
3'/e PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3Vr pCt. W ^preußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldreute ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichy'che Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldreute, abgesteri 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

das 70. Lebensjahr. In be,rcis§e ein Lehrer 
haben von 2119 Lehrern zwei Posen
jähr erreicht. Mit dem 55 Lebensjabr ^bens- 
Arbeitskraft der Lehrer zumeist erschöpft. bie 
an ditsem Uebelstande sei, daß den Lehrern naef 
unb nach zu viel ausgepackt worden sei. Durch 
Ci,,e ! ulsche Sparsamkeit seien die Klassen 
z>'-ni<ftt überfüttt. Was aber den Lehrer geradezu 
langsam zu Grunde richte, seien die sich immer mehr 
häufenden C 0 r r e k t u r e n , die der Lehrer außer-

. ^^Schulstunden bewältigen müsse. Ein 
weistrer Mißstand fei, daß man der Schule nicht 
die nöthige Freiheit der Entwickelung lasse, son­
dern jte durch alle möglichen V e r 0 r d n u u g e n 
e menge. Ein dritter Uebelstand seien 

! „ ^genannten Abschlußprüfungen, 
zum -n Militärbehörde für die Berechtigung 
werden ^^Offreiwilligen Militärdienst gefordert 
schassunq f.erf Vortragende verlangte dringend Ab- 
der Gleichh '^' Mißstünde, besonders Einführung 
und EinschrtzL ^ung aller höheren Lehranstalten 
vollständige Drei? be8 ^chrplans. Ferner sei eine 
höheren ^ranftaS110 ber Vorschulen von den 
Geld für Heer Unb J1 fordern. Der Staat habe 
der Stelle erwägen, wöge man an maßgeben- 
Wesen schon deshalb un^arfamf eit im Schul- 

die Zahl der Pension?/^acht sei, da als- 
ivreck^ lUeifr" ^basier "x 8e^rer eine um so 
mit’UknClS-? lich die s^9aa-) In der Be-

der 4. Klaffe der « « t t
fiottcric beginnt am 21/Pr«ß. «aff-7,

kruten. 
zum diesjährigen Herbstaushebungsterlnin der Versuch 
gemacht werden, die Rekruten von ihrem Aufent­
haltsorte unmittelbar zu ihrem Truppentheile ein» 
zuberufen und ihnen aufzugeben, sofern die Be­
nutzung der Eisenbahn in Frage kommt, auf der 
Reiseantrittsstation unter Vorlegung des Gestellungs­
befehls und gegen sofortige Baarzahlung eine 
Militürsahrkarte bis zu ihrem Reiseziele (Garuison- 
orte, in welchem sich der Siab des Regiments be­
findet, zu dem sie einberufen sind) zu lösen. Die 
betheiligten Militärbehörden fi.ro daher ersucht 
worden, dafür Sorge zu tragen, daß die Orts- 
behörden oder sonstigen Stellen, von welchen die 
Rekruten vor der Reise die Marschgebührnisse mit 
Einschluß des Eisenbahnfahrgeldes ansgezahlt er­
halten, den Reiseantrittsstctionen möglichst zeitig 
und spätestens acht Tage vor Beginn der Rekruten- 
besörderung die Anzahl der bet den einzelnen 
Stationen zugehenden Rekruten und deren Reiseziel 
mittheilen.

Rekruteneinstellung. Die Termine für die 
Einstellung der Rekruten im Bezirke des 17. Armee­
corps sind wie folgt festgestellt: Infanterie, Feld- 
Artillerie, Jäger und Pioniere am 12. Oktober 
Fuß-Artillerie am 1. Oktober und Train 
1. November.
m auf der Eisenbahn.
Mck Rücksicht darauf, daß die Nachfrage nach 

.be?etfren Wagen im laufenden Jahre 
w im ..^'art gestiegen fst, daß zur Bekämpfung 
mannpss^?r zu erwartenden großen Wagen­
bö E Mittel aufgeboten werden müssen, 
Pstt öer Fmanzminister die Provinzial-Steuer- 
trektoren ersucht, auch für die Dauer der dies- 

wä^nzuckercampagne eine Ausdehnung der 
Abferttgungsstunden über die gewöhnliche Zeit hin­
aus überall da festzusetzen, wo dies nach Benehmen 
Mit den Zuckerfabriken als nothwendig anerkannt 
wird. Insbesondere würde es zur Beschleunigung 
des Wagenumlaufs und zu einer einträglicheren 
Ausnutzung der Betriebsmittel beitragen, wenn zu 
Zeiten des starken Verkehrs die Zoll- und Steuer­
ämter in allgemeinerer Weise ihre Abfertigungs­
zeiten denjenigen der Eisenbahnstationen anpassen 
könnten, so daß die bei den letzteren zum Zwecke 
der beschleunigten Abfertigung der Güter statt­
findende Verlängerung der Dienststunden auch mit 
einer rascheren Behandlung der Güter Seitens der 
Zollämter verbunden wäre.

Viehtransporte. In Folge des emgetretenen 
Regenwetters und der langen Nächte ist es mit 
dem Vieh, welches sich auf den Fettweiden befindet, 
schlecht bestellt, und die Besitzer bemühen sich deßhalb, 
den Verkauf des Viehes zu beschleunigen Man konnte 
in Folge dessen gestern große Herden durch die 
Stadt treiben sehen, welche heute Nacht auf dem 
Güterbahnhofe verladen wurden. Es gingen von 

I hier dreizehn Wagen nach Berlin, ebenso wurden 
auf der Nachbarstation Grün an zweiundzwanzig 
Wagen verladen, welche ebenfalls nach dem Central- 
viehhof befördert wurden.

Strafkammer. Gegen 37Wehrpflichtige, welche 
öffentlich geladen sind, wird, weil sie ohne Erlaub 
niß das Bundesgebiet in der Absicht verlassen haben, 
sich dem Eintritt in das stehende Heer oder Flotte 
zu entziehen, auf Grund des § 140 Abs. 1 Nr. 1 
Str.-G.-B. auf je 160 Mk. Geldstrafe bezw. je 
32 Tage Gefängniß erkannt.

In sinnlos betrunkenem Zustande hat sich der 
Arbeiter Johann Wallckewitz aus Eichwalde am 
20. Mai des Hausfriedensbruchs und der Uebertre- 
tung schuldig gemacht, indem er mit einem Revolver 
in der Nähe vor: bewohnten Gebäuden schoß. Der 
Gerichtshof stellte den Angeklagten unter den Schutz 
des § 51 Str.-G.-B. und sprach ihn frei.

Wegen Diebstahls im Rück falle 
hat sich der Arbeiter August Kosching aus Letz- 
kauerweide und wegen Hehlerei der Arbeiter 
Peter Fröse aus Schöneberg zu verantworten. K. 
ist geständig, in der Nacht zum 12. Mai in Ge­
meinschaft mit seinem Halbbruder, dem Arbeiter 
Johann Tetzlaff, welcher bis heute noch nicht er 
griffen ist, zunächst von einem Unbekannten einen 
Kahn, dann von dem Düngerhausen des Besitzers 
Rahn in Petershagen eine Karre, ferner von dem 
Besitzer Neufeld ebendaselbst-aus einem unverschlosse­
nen Stalle ein Ferkel und endlich von dem Be- 

| sitz er Schulz in Petershagen aus einem ver- 
1 schlossenen Stalle zwei Ferkel gestohlen zu 

haben. F. bestreitet, sich der Hehlerei schuldig ge­
macht zu haben. Er giebt zwar zu, daß Tetzlaff 

■ und Kosching ihm die Ferkel in seinen Stall 
1 bracht haben, Tetzlaff habe dabei aber gesagt, 
' habe die Ferkel von seinem Onkel in Jungfer 

halten, ebenso die Karre. Später habe 
! ^erdings von dem Tetzlaff ein Ferkel 
' hnf Mark gekauft. Als er aber
^WHbe gestohlen sei, habe er 
äerfchr zurückgegeben. Die Karre ,
davon^s" "nd er (Froese) habe ein Paar Bretter 
Karre fei habe bestimmt geglaubt, die
nähme ern ?cn^um Tetzlaff. Die B.weisaus- 
gefaufte AÄ daß das von dem Angekl. Froese 
Mk. gehabt [ c!nen Werth von mindestens 30 
als erwiese!, ' daß auch bei ihm die Hehlerei 
verurtheilte lDUrbe- ®er Gerichtshof
Rückfalle zu 2 N wegen schweren Diebstahls tm 
Ehrverlust auf 3 ^nbcen 6 Monaten Zuchthaus, 
X und Stellung unter Polizei-

Ärif 1CC9C" w . * 14
. ?tlf .August Schuster ausKönigl.

Nendorf, welcher von dem Schöffelw -rickt ru Stulun 
wegen gefährlicher. Körperverletzung zu 4 Wochen 
Gefängniß vermtheilt worden ist, /at hiergegen Be­
rufung eingelegt, ^n , der heutigen Verhandlung 
giebt Sch an, daß nicht er, sondern der Werk­
führer Krüger der Thäter gewesen ist. Diese An­
gabe wird durch die Vernehmung mehrerer Zeugen 
bestätigt. Sch. wird daher unter Aufhebung des 
ersten Urtheils von der Anklage der gefährlichen 
Körperverletzung freigesprochen. Auch wurde be­
schlossen, dem Sch. die für Wahrnehmung des
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Ed. Schenk,
Tuch- und ta-Sartaien- 

Maass-Geschäft,

Tr-ck-neNchr-u.Uaurechröeil
Lacke, Iirniße, Zinses

. . . , Kitt, Kranze
kauft man in W bester Qualität DD 

billigst.
(Wiederverkäuseru möglichsten Rabatt)

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

SpeeialitätStrerchfertigkOelfarben.

Ejllkgold.DmkllhalsKktte
mit Amethyst - Steinen verloren. 
Gegen Belohnung abzngeben

Junkerstraste 18, I,
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Minlntmüchlnig
Für die nachstehend ausgesührten 

Straßenstrecken sind Baufluchtlinien 
festgestellt worden und zwar:

a. die südliche Seite der Sonnen- 
straße zwischen der Logen- und 
Traubenstraße,

b. den Aeußern Mühlcndamm zwischen 
der Grün- und Sonnenstraße,

6. dieAltstädtischeGrünstraßezwischen 
der Sonnen- und Königsberger- 
straße.

Auf Grund des § 7 des Gesetzes 
vorn 2. Juli 1875 wird dies mit dem 
Bemerken bekannt gemacht, daß die 
Baufluchtlinienpläne vorn Tage der Be­
kanntmachung ab 4 Wochen zu Jeder­
manns Einsicht in unserem Bureau III 
(Zimmer Nr. 32) ausliegen, und daß 
Elnwendungen gegen die Pläne inner­
halb dieser Frist bei uns anzubringen 
sind.

Elbing, den 20. September 1898.
Der*  Magistrat.

Caviar i»,
Rehe, a. zerlegt,
Reb!iShgier9
Hasen sehr billig b.

M. B. Redantz, Wildhvlg.

Borneo-Zchuß,
vorzügliche 5 Pf.-«ig.irre empfiehlt 

MkDLM kZMsr, 

Alter Markt 44.

Einfach möblirtes "ZW

Zimmer 
mit voller Pension von sofort gesucht. 
Gesl. Offerten mit Preisangabe unter 
8. G. 250 an die Expedition dieser 
Zeitung erbeten.

Lange Hinterstrasse 1 u. Wasserstr.-Ecke, 
erlaubt sich die in grosser Auswahl eingetroffenen 

§ Neuheiten [| 
für die Herbst- u. Winter-Saison 

ergebenst anzuzeigen.
-——~ Specialität: “-------

Schwafse trau- u. Baeh-Änogs
unter Garantie für tadellose Ausführung.

Witoant Wwioltt,

beste Eitfll. Denaby main 
offerirt ex Kahn frei ins 
Haus

Joh. Melssner,
_______ Leichnamstraste 10/11.

Empfehle mein

grosses Lager
von

Mit Berschlußkasten 
u. sämmtl. Apparaten

50 W
Reelle Garantie

ÄMctioo!
Moutag, d. 26. Septbr.,

Mittags 12 Ahr, 
werde ich im „Adlerspeicher", Ber- 
liuerftrasie: 

MEirMaissliirill 
für Rechnung, wen es angcht, auch 
getheilt, gegen sofortige Zahlung und 
Abnahme verkaufen.

J- Entz.

AM
AM AjMM
W 
feite 
Mte

r,!

9
s
i•$
:

Einkkllern
biete

Weingarter Kartoffeln
an. Lieferung ins Haus. Proben und 
Preise in meinen Läden.

Ho Schroeter,
Molkerei Elbing.

Xü-v? vTy ^5

Vom Oktober befindet sich unser Geschäft

Friedrich BKilhelmplatz Nr. 1 
(Hotel de Ns^Iss»). 

Sa a g e St Riekeles, 
Speeial-Geschäft für Gummiwaaren, Fahrräder und technische Artikel.

6. jfowpc, cB
nA uh& CMipJ-ie-Mt in anai&annt votz>iic^ftc(ic.t Siiafitcit im

dollmeirt««,
chin. l^ü^c-nbamin 19a.

Berreise
auf 2 bis 3 Tage.

Oi% Lotzin

Der Ausverkauf wegen Sclbstfabrikatiou 
bietet die allerbeste Gelegenheit zum Einkauf von 

dauerhaftem elegantem Fußzeug 
für Hochzeiten, Eonfirmationsfcfte und Gesellschaften, sowie

Sport- u. Strassensehuhe u. Stiefel
W aller Art "W

zu biBSigen P s« e i s e ti.

; Schuh- iiiitz Stichl-DibriK,
Schmiedestraste 1, Grk-; Alter Markt.

Sonntags ganz geschlossen.

Kgene KeMratm-WerKüätte.
Auch nicht von mir gekaufte Maschinen 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Nachf., 
Flscherstt'üße 42.

von 2 Zimmern, Heller 
^UOIjHllily Küche, m. allem Zabel) 
und Wasserleitung zu vermiethen

Dauzigerftrasie 2/tt.

Wein, Spiegeln 11 

Polsterwaaren 
nur gute Arbeit, zrr wirklich bi’SigeFa Preisen.

Desgleichen empfehle 

sä Särge 
in jeder Größe nebst inneres9 Ausstattung zu billigsten Preisen. 

Ernst lehmann, 
Tischlermeister, 

Lange_Hs n ter st r a ss ® 34.

X -- ---------------------- ---------------

Ein Laden
nebst Wohnung, beste Lage, Mittelpunkt der Stadt, vom 1. Oktober 

F» Becker*,  Schmredestrahe 1.

/Jä Ar <

Gkwerbkvnelnsha«s.
(Spieringstr. 1O ) 

Sonntag, den 25 September er 
Abends 8 Uhr: 

JfSortrslfllg 
von

Kfarrer Kiexler-Ksnigsberg:
Die Bedeutung der Reli­

gion für das Leben.
Zutritt für Jedermann frei. Zur 

Deckung der Kosten wird beim Ausgang 
ein kleiner Beitrag gern entgegen ge­
nommen.

Deutscher Reichsgarten, 
Sonnabend, den 24. September er.: 

Gr. Soinmernachts-Ball. 
Neu! Amor-Biumen-Cotillon. Neu! 

Festpolonaise b. bengalischer Beleuchtung. 
Das Comit«.

Syuagogen-Gemeinde.
Freilag, den 23. d. M., Abends 

53/4 Uhr. Sonnabend, den 24. d. M., 
Morgens S1^ Uhr.

KirchencktN' zu Keil. Zrei-Kön. 
Freitag: Damen u. Herren vollzählig, 

ßrtrverein der Ztuhlardeitcr.
Sonnabend, den 24 September, 

Abends 8 Uhr:

WP" Versammlung.
Darauf folgend:

Erinnerungs-Feier 
an die Gründung der deutschen 

Gewerkvereiue.
Nur eingeladene Gäste und Ge­

nossen der Brudervereine haben Zutritt. 
Der Vorstand.

Ausgekämmte Haare
kaust E. Kiimek,

Kriscur,
_______ Jnn. Mühlendamm.

Eine zuverlässige Frau, (eventl. 
auch mit Familie), welche die Wartung 
mehrerer kleiner Kinder Tag über zu 
übernehmen bereit ist, wird gegen Ge­
währung einer Wohnung und eines zu 
vereinbarenden Gehaltes gesucht.

Meldungen nimmt in den Bor­
mittagsstunden von 8 bis 11 Uhr 
Frau Brauereibesitzer Preuss, (Kreuz­
straße Nr. 16) entgegen.

Suche per sofort

1 Laufburschen.
Gustav Jacobs

Ergebenst

Verlas der „Altprestzischen Iritullg

Inserate
für die noch zu vergebenden Felder der Anfang Oktober
scheinenden Winter-Ausgabe unseres

Piakat-Fahrpianes
werden umgehend erbeten.

Gröke und Preis der Felder wie bisher.

1898^

588864

54
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eil Zeitig
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i, Grazie, hohe
S?Ä»e des

Höhen 
Schein 

diese 
die

sich 
aber

Nr. 223.

des 
über 

Worte 
Jahr-

dem waldigen

dem Tode 
Ausdruck zu geben. 

„Wie viel ich 
innigstgeliebten 
danken habe,

je mehr Sie es verbreiten, desto 
Für ihren hoch­

herzigen Sinn bezeichnend ist schon der Umstand, 
daß sie von ihrer Hochzeitsmorgeugabe für die 
Armen und zu wohlthätigen Stiftungen 50,000 
Gulden spendete. Ein Dichter jener Zeit hatte 
nicht unrecht, wenn er begeistert sang:

„Engelschön, wie sie kein Aug' noch sah, 
Feiern Austria und Bavaria."

®!e Kaiserin Elisabeth wurde bald der ab­
göttische Liebling aller Bölker Oesterreichs. Am 
meisten verehrt und geliebt wurde sie jedoch in Un­
garn, als dessen Königin sie am 8. Juni 1867 
feierlich gekrönt wurde. Auch sie liebte die ritter­
liche ungarische Nation sehr; nirgends gefiel es ihr 
so gut und verweilte sie länger, wie in dem reizen­
den Schloß Gödöllö, welches die ungarischen Stände 
dem König und der Königin von Ungarn als 
Krönungsgeschenk gewidmet halten. Wie schwärnite 
sie für das Karpathenreich mit seinen feurigen, 
temperamentvollen Bewohnern, 
Gürtel der Berge und den reich gesegneten, 
fruchtbaren Ebenen! Sie, ein Sprachtalent 
ersten Ranges, erlernte bald daS schwierige 
magyarische Idiom, um sich mit der Bevölkerung, 
unter welche sie sich gerne mischte, nach Herzenslust 
unterhalten zu können. Ihr Lehrer in der ungarischen 
Sprache, Geschichte und Literatur war der jetzige 
Chefredakter des „Pester Lloyd" und Reichstags­
abgeordnete Dr. Max Falk. Als ungarische Vor­
leserin, welche bald ihre Vertraute wurde, erwählte 
sie sich die Tochter eines ungarischen Landedelmanns, 
ein Frl. v Ferenczy aus Kecskemet, einer Stadt 
im ungarischen „Alsöld", welche Alexander Pötöfi 
einst besang, berühmt durch ihr schönes Obst, ihre 
schönen Frauen und — pardon — ihre fetten Gänse.

Noch ein anderer Umstand veranlaßte sie, den 
Ungarn sympathisch gesinnt zu sein. Dies Volk der 
Reiter interessirte sie lebhaft, denn auch sie war 
eine ebenso vollendete, wie graziöse Reiterin, welche 
das wildeste Pferd zu bündigen wußte. _ Ihre höchste 
Wonne wäre es gewesen, aus den Pußten Ungarns 
auf ungezügeltem Roß einherzugaloppiren, aber da 
dies begreiflicher Weise die Hofetiquette verbot, 
blieb ihr nichts anderes übrig, als in früheren 
Jahren, in ihrer überschäumenden Lebenslust, sich in 
der Hofburg einen Cirkus zu bauen, wo sie dem 
Sport nach Herzenslust fröhnen konnte. Manche

Von Rah und Fern.
* Der Kaiser als Gegner des Hazard- 

spieles. Das Eingreifen des Kaisers bei der 
Spieler-Affaire in der Potsdamer Garnison weckt 
die Erinnerung an einen Vorfall, der die Ansichten 
des Monarchen über das Hazardspiel deutlich er­
kennen läßt. Als Oberst befahl eines Tages der 
damalige Prinz Wilhelm den Offizieren seines Regi­
ments, das Spielen zu unterlassen, nachdem mehrere 
Angehörige des Osfiziercorps vorher bedeutende 
Summen verloren hatten. Die strengen Be­
stimmungen dieses Befehls hatten in gewissen Kreisen 
Mißstimmung erregt, und es gelang, Kaiser 
Wilhelm I. zu bewegen, darauf hinzuwirken, daß 
der Befehl zurückgenommen oder wenigstens ge­
mildert werde. Der Kaiser ersuchte den Prinzen 
darum. Die Antwort lautete: „Majestät, gestatten 
Sie mir die Frage: Bin ich noch Oberst des Regi­
ments?" — „Ja gewiß", erwiderte der Kaiser. 
„Dann gestatten mir Majestät, daß ich meinen 
Befehl aufrecht halte oder daß ich mein Commando 
in Ew. Majestät Hände zurücklege." — Der Prinz 
blieb Oberst. Als wegen des Zurücknehmens des 
Spielverbots wieder angesragt wurde, enteignete 
der Kaiser: „Thut mir leid, ich habe alles versucht; 
aber der Oberst will durchaus nicht."

* Eine Blutthat kam am Sonntag anläßlich 
der Schopershofer Kirchweihe vor. Der in Nürn­
berg wohnhafte Buchhalter Seibold hatte mit seiner 
Frau eine Radfahrpartie unternommen und war aus 
der Heimfahrt gegen 71/*  Uhr Abends durch St. Jobst 
gekommen. Uebermüthige Burschen belästigten die 
Radfahrer und rissen die Frau vom Rade herunter.

er 
in

als bei der Polizei als gestohlen angemeldet wor­
den ist. Die Sache nimmt immer größere Dimen­
sionen an, und es stehen weitere Verhaftungen bevor. 
Tabak, dessen reeller Preis 16 Mark betrügt, ist 
für 2 Mark 50 Pfennig bis 3 Mark von den der 
Hehlerei Beschuldigten angekauft worden.

* Auch ein Doppelgänger. Der „Pester 
Lloyd" erzählt folgende lustige Geschichte: Im 
Klausenburg-Pester Schnellzuge ereignete sich dieser 
Tage ein ergötzliches Histörchen. In Großwardein 
hatten drei Herren den Zug bestiegen, unter ihnen 
Herr X., ein Handlungsreisender, der das weitest- 
gehende Vertrauen seines Vorgesetzten nicht bloß 
seiner geschäftlichen Tüchtigkeit, sondern vornehmlich 
dem Umstände zu danken hatte, daß er, in ent­
schuldbarer Heuchelei, sich als Muster eines soliden 
Mannes, als Wein-, Weib- und Kartenverüchter 
gab, obgleich er just einem Spielchen nicht abge­
neigt war. Auch während der Fahrt wurde eine 
kleine Klabrias-Partie gespielt, und in der Hitze 
des Gefechts merkten die Spieler garnicht, daß in 
der Station Püspök-Ladüni ein Herr in den Wagen 
trat, der sichtlich unangenehm berührt schien, als 
er Herrn T. eine „kontrirte" Quart - Bela * 
Kasse „ansagen" hörte, mit der Leidenschaft, die 
ein solches Kartenereigniß verdient. Der An­
kömmling störte das Terzett bis zur Erledigung 
des Spiels nicht, dann aber, die Stirne furchend 
und die Hand schwer auf die Schulter X? legend, 
sagte er: „So, so, Herr X! Sie spielen also 
Karten?" — Herr X. blickte auf, erkannte seinen 
gestrengen Vorgesetzten, war aber auch im Nu mit 
sich im reinen. Er blickte den Störenfried kalt an 
und erwiderte dann herausfordernd: „Verzeihung, 
ich habe nicht das Vergnügen. Wer sind Sie denn 
eigentlich?" — Herr t). fuhr auf: „Na, das ist 
nicht übel, thut der Mensch, als wüßte er nicht, 
daß ich sein Chef bin!" — Herr X.: „Mein Chef? 
Entschuldigung, Sie irren sich Ich habe keinen 
Chef. Mein Name ist Dr. Z.; ich bin Kreisarzt 
in K—g. Und nun bitte ich Sie, Herr, uns nicht 
weiter zu behelligen." — Herr Z)., vollständig irre 
geworden durch die Sicherheit, mit der X. auftrat, 
stammelte eine Entschuldigung, er habe nie 
eine verblüffendere Aehnlichkeit gesehen, und
als X. dann in einer Zwischenstation den
Zug verließ, war Herr A. völlig überzeugt, daß 
sein Reisender einen Doppelgänger in ärztlichen 
Kreisen besitze. Vier Tage später, als sich in Pest 
Herr X. bei seinem Vorgesetzten meldete, erzählte 
ihm dieser lächelnd: „Na, lieber X., was mir vor­
einigen Tagen bei Püspök-Ladüny passirte, das ist 
einfach unerhört. In dem Zuge traf ich einen 
Herrn, der Karten spielte und Ihnen so ähnlich 
sah, daß ich ihm beinahe grob kam." — Herr X. 
machte eine schrecklich mißmuthige Miene: „War das 
nicht der K—er Kreisarzt Z.?" — „Gewiß war 
der es." — „Habe mir's gleich gedacht; es ist 
einfach gräßlich, was für Unannehmlichkeiten mir 
dieser Mensch mit seiner unerhörten Aehnlichkeit 
bereitet. ..." Herr X. aber sitzt nun noch fester 
im Sattel als bisher, und selbst fünfzig neidische 
Nebenbuhler können ihm die Gunst seines Vorge-

Tugenden, die von 
Thrones herab ihren 
die Völker verbreiten."
sich voll erfüllten,
zehnte hinlänglich erwiesen; welch grauenhafte 
und herbe Schicksalsschläge die Rose von Baiern 
auch erdulden mußte, so war sie doch alle Zeit 
ehr Fürstin voll Edelmuth und Herzensgüte, welche 
jahraus jahrein Tausende von Gulden zur Milde­
rung der Noth der Armen, der Wittwen und 
Waisen, der Invaliden 2c. aus ihrer Privatschatulle 
opferte, ohne daß, außer den Eingeweihten, die 
große Oeffentlichkeit etwas davon wußte. Welch 
treue und liebende Gemahlin sie dem Kaiser war, 
hat Franz Joseph I. 35 Jahre später an jenem 
wehmuthsvollen Tage ausgesprochen, als die Ver­
treter des Volkes sich in der Wiener Hofburg ehr 
fanden, um der Trauer dieses niederschmetternden 
Ereignisses vom 30. Januar 1889 —- L... TQ- 
des Kronprinzen Rudolph — 
Da sagte der Monarch: 
in diesen Tagen meiner 
Frau, der Kaiserin, zu 
welche große Stütze sie mir gewesen, kann ich nicht 
beschreiben, nicht warm genug aussprechen. Ich 
kann dem Himmel nicht genug danken, daß er mir 
eine solche Lebensgefährtin gegeben hat; sagen Sie

„Die arme Kleine!" und bückte sich nach den Töcktern I dies nur weiter, 
Floras. Frau v. Arueth, welche im Gefolge der j mehr werde ich Ihnen danken." 
Erzherzogin sich befand — Gattin des k. k. Münz- 
kabinetsdirektors Joseph v. Arneth —, eine
geborene Antonie Adamberger, einstige Hofschau­
spielerin in Wien und Theodor Körners berühmte 
Braut „Toni" — kam ihr rasch zuvor und dankte 
ihr sehr freundlich; dann holte sie die schüchterne 
Braut aus dem Hintergrund hervor und sagte leut­
selig: „Jetzt stelle ich Ihnen unsere künftige Kaiserin 
vor!" Umbraust von der ungeheuren Begeisterung 
der Einwohner Wiens wurde am 24. April 1854 
ihre Vermählung unter glänzenden Festlichkeiten ge­
feiert. Der Kardinal Othmar v. Rauscher, welcher 
den Trauungsakt vollzog, sagte dabei u. A. die 
schönen Worte: „Alles Reine, alles Schöne und 
Zarte findet in der Kaiserin Elisabeth ein Vorbild, 
eine Hüterin und Pflegerin! Neben Franz Joseph 
glänze die kaiserliche Gemahlin als die erste unter 
den Frauen nicht nur durch die Krone, welche ihre 
Stirne bekränzt, sondern noch mehr durch die

den 
milden

Daß 
haben

gekrönte Ahasver, unstet 
rechst und nirgends Ruhe 
einmal r de>ch Georg Herwegh, 
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Geistes- und Herzensbildung und seltene Schönheit 
sich auszeichnenden baierischen Prinzessin Elisabeth 
nicht an der Wiege vorgesungen worden, daß sie 
dereinst den Kelch der Leiden und Enttäuschungen 
bis auf die Hefe leeren würde. Als der ritterliche 
österreichische Kaiser Franz Joseph I. in aufrichtiger, 
leidenschaftlicher Liebe zu seinem reizenden, 17jährigen 
Bäschen entbrannte, kannte ihr Glück keine Grenzen. 
Das baierische Naturkind wollte es anfänglich gar 
nicht fassen, daß ein so stattlicher, viel umworbener, 
mächtiger Fürst sie ehelichen wolle. Als ihre 
herzogliche Tante ihr die ersten Andeutungen über 
die Absichten ihres kaiserlichen Cousins machte, 
nahm sie diese Mittheilung*  mit den naiven Worten 
auf: „Mich? Das .ist doch unmöglich! Ich bin ein 
gar zu winziges Ding!" Die Kaiserin-Mutter, die 
Erzherzogin Sophie, aber entgegnete: „Sie oder 
Keine!"

Die Rose von Baiern entzückte nicht nur ihren 
hohen Bräutigam, sondern sie sascinirte auch Jeder­
mann, welcher sie sah oder sprach. Man denke sich 
e?Ie hohe, schlanke Erscheinung, leicht und anmuthig, 
e.’V^efeu voll Grazie und Schalkhaftigkeit, das 
slefrH • e A"ge voll träumerischen Glanzes, die sehr 
Haar^Emm Züge, aus denen das dichte, braune 
und m Folien Wellen zurückgestrichen war, reiz- 
blühende ^voll, mit dem rosigen Teint der 
2U dies?? ?"^ndfrische überzogen — wer hätte sich 
.arte Sßeif i°Än Fürstin, welche mit mildem Ernst 
ihrer Per nL.fü glücklich und harmonisch in 
gefühlt? ' "^chkett vereinigte, nicht hingezogen 

Kaistrbrau/hr c^^ur passirte der jugendlichen 
to0 sie 1853 mit ihren Eltern,SiTsln und der Prinzessin Ludoviea 

von Baiern, zum Sommeraufenthalte sich eingefunden 
hatte, aber Unfall war keineswegs ein tragi­
scher - nn Gegentheil! Als sie nämlich aus der 
Kirche zu ihrem Wagen schritt, trug der Leiblakai 
hinter ihr das Gebttbuch. Dem ungeschickten Diener 
entfiel plötzlich dasselbe und eine ganze Ladung von 
Blumen und Blättern, sehr theure Pfänder, Zeugen 
der allerletzten Tage, noch feucht und frisch, wie 
sie sie von ihrem Cousin Franz Joseph 1. erhalten 
hatte, bedeckten die Erde. , Die Prinzessin flüchtete 
sich scheu und erröthend in den Hintergrund der 
Anwesenden. Ihre zukünftige Schwiegermutter, die 
schon genannte Erzherzogin Sophie, rief lächelnd:

Seibold nahm sich seiner Frau an. Die Burschen 
warfen sich auf Seibold und versetzten ihm mehrere 
Stiche in den Hals, so daß der Tod sofort eintrat. 
Als der Th t verdächtig wurden zwei Burschen (die 
Gebrüder Gudernatsch, beide Eisendreher) verhaftet. 
— Von einem Augenzeugen wird dem „Fränkischen 
Kurier" noch mitgetheilt, daß zugleich mit der Frau 
des Erstochenen eine andere Dame vom Rade her- 
untergerissen worden war, nachdem eine kurz vorher 
vorbeifahrende Radsahrergesellschaft ebenfalls von 
denselben Burschen insultirt worden war. Herr 
Seibold sprang vom Rade, trat hinzu und verwies 
den Burschen ihre Ungezogenheit. Darauf fielen sie 
sofort mit Messern über ihn her.

* Im Eisenbahnwagen vor Freude ge­
storben ist ein pensionirter Beamter aus Ludwigs­
lust, der in Hamburg mehrere verheirathete Kinder 
wohnen hat, die er theilweise seit längerer Zeit nicht 
gesehen hat. Ein Sohn, der als Kaufmann eine 
sehr gute Stellung in Brasilien bekleidet, kam Ende 
voriger Woche nach achtjähriger Abwesenheit zum 
Besuch nach Deutschland und bezog bei seiner in 
Hamburg verheiratheten Schwester eine Wohnung. 
Am Sonntag sollte aus Freude über die Wieder­
kunft des Familienmitgliedes eine kleine Feier 
veranstaltet werden, zu der auch der Vater 
aus Ludwigslust sein Erscheinen zugesagt 
hatte. Schon früh am Morgen bestieg der 
alte Mann die Eisenbahn. Im Coupee gab er den 
Mitreisenden feine, Freude zu erkennen, endlich 
wieder alle seine Kinder beisammen zu sehen. Der 
alte Mann, der überaus erregt war, unterhielt die 
Fahrgäste während der ganzen Reise mit seinen 
Erzählungen, und die Mitreisenden nahmen herzlich 
Antheil an der Freude des Greises. Fast hatte 
der Zug sein Ziel, Hamburg, schon erreicht. Der 
beglückte Vater malte gerade seinen Nachbarn das 
Wiedersehen mit dem Brasilianer, wie er seinen Sohn 
scherzhaft nannte, aus, als er plötzlich mit den Worten: 
„mir wird so merkwürdig zu Muthe" auf die 
Bank zurückfiel. Bereitwilligst rieben die Mit­
reisenden dem alten Herrn, der anscheinend das 
Bewußtsein verloren hatte, die Schläfe, man 
fächelte ihm frische Luft zu und tropfte ihm etwas 
Cognak ein; aber nichts nützte, noch ein tiefer 
Seufzer, und das Leben war entflohen. Die 
Freude hatte den Greis getödtet, ein Herzschlag 
hatte seinem fielen ein Ende gemacht. Der Familie 
wurde in schonender Weise Mittheilung von dem 
traurigen Verfall gemacht. Das Freudenfest ver­
wandelte sich in eine Todtenfeier.

* Von einer Verhaftung von fünf angesehenen
Altonaer Bürgern wegen einer nach Millionen 
zählenden Tabaksschwindelei, wußten am Sonntag 
Morgen Berliner Blätter zu melden; diese Nachricht 
dementirte die „Börsenhalle" nach „eingezogenen 
Erkundigungen" und wollte sie auf eine Verwechse­
lung mit der „vor Kurzem vorgenommenen Verhaf­
tung von fünf Einwohnern in der Ottenser Tabaks­
fabrik" zurückführen. Wie dem „Hamb. Fremdenbl." 
indessen aus bester Quelle mitgetheilt wird, hat in 
Sachen der Tabakdiebstähle die Kriminalpolizei 
weitere Verhaftungen von Cigarettensabrikauten vor- ........ . ........................ . ,......  ---ö-
genommen. Es ist bereits weit mehr zu Spott-1 setzten nicht abwendig machen.
preisen angekaufter Tabak herbeigeschafft worden,' * Die Verschickung der Verbrecher nach

satz dazu ist eine uneigennützige Bereicherung. Kann 
man darunter sich etwas vorff'llen? Die vierte 
Forderung endlich ist geradezu unsinnig. Die wirth- 
schaftliche Ausbeutung gemeinfreier Werke (d. h. 
der Werke von Schriftstellern, für welche die Schutz­
frist erloschen ist) soll zu Gunsten der „Urheber Hilfs- 
und Versorgungskasse" besteuert werden. Soll der 
Staat etwa das Besteuerungsrecht zu Gunsten dieser 
Kassen ausüben, oder wie denkt man sich sonst die 
Ausführung dieses Gedankens? Sieht man denn 
nicht voraus, daß es mit der Selbstständigkeit jener 
Kassen sofort vorbei sein würde, wenn sie auf diese 
Weise mit Geld versorgt würden? Und müßten sie 
nicht sogar unter strenge staatliche Aufsicht ge­
nommen werden, wenn sie aus Mitteln gespeist 
werden sollen, die durch eine Steuer aufgebracht 
werden? Sollen endlich die deutschen Verleger, 
welche die „gemeinsreien Werke" unserer Klassiker 
drucken lasten, dafür eine besondere Steuer zahlen, 
während die Verleger in der Schweiz und in 
Oesterreich sie ohne solche drucken und über die beut- 
l- rm9en können? Oder sollen etwa gar 

rs bei der Einfuhr in Deutschland
zollamtlich darauf untersucht werden, ob sich „ge­
rne tnfrete" Werke darin befinden, welche noch nicht 
mit einer Steuermarke versehen sind? Die Fragen 
beantworten sich selbst. Wir müssen gestehen, daß 
wir von dem Verbandstag des deutschen Schrift- 
stellerverbaudes etwas mehr erwartet hätten, als 
derartige durchaus unreife Vorschläge.

Elisabeth von Oesterreich.*)
°" Adolph Kohnt.

—___ Nachdruck verboten.

ouf ben Grabstein des ~ müßte man
K >°°" d» ruchloim Siitftin 
Meuchelmörders so etne§ italienischen
Wer K das Glück hatt? 7??^ erbolcfjt wurde, 
geschnittene und schwermütbme’Vü"6' blasse, edel- 
Elisabeth von Oesterreich der Kaiserin
wie in einem offenen Buche, lesen ? konnte darin, 
Menschenschicksal und den unsäglichst? herbsten 
berückend schöne, majestätische Frau litt iv?!1' die 
Zeit am Herzen -- wie hätte denn das auch nQ?8er 
sein können! In den ersten Jahren ihrer Ehe ^s?^ 
wurde sie schwer krank und erst nach langer, langer 
s?? wurde ihre Gesundheit hergestellt. Ihr ritter- 
oricr, hochbegabter Schwager, Kaiser Maximilian

Mexiko von seinen rebellischen Unterthanen 
n?J!' 1859 und 1866 wurde die öfter,
wchlsche Weltmacht von Napoleon III. und 
Preußen m den Staub gedemüthigt — und nach 
diesen entsetzlichen Heimsuchungen wurde das Mutter­
herz durch den entsetzlichsten Schmerz den gewalt­
samen Tod des hoffnungsvollen, innigstgeliebten, 
emzrgen Sohnes, des Kronprinzen Rudolph, tödt- 
ihre?i?undet; überdies mußte die Matrone auch 
Alenyon geliebte Schwester, die Herzogin von 
ber bernirÄ wohlthätige, gütige Fee, als Opfer 
des Wohl Flammen beim schrecklichen Brande 
War es danick?^bazars in Paris verlieren. . . . 
die Einsamkeit g. L<wz natürlich, daß diese Niobe

Die Resorm des Urheberrechts.
Vor einiger Zeit ist angekündigt worden, daß 

dem neuen Reichstage ein Gesetz über das Urheber­
recht werde vorgelegt werden, durch welches die 

beenge Gesetzgebung Deutschlands über den 
wutz des geistigen Eigenthums reformirt werden 

'v:c-, Mit dieser Reform des Urheberrechts be­
schäftigte sich vor einigen Tagen der Verbandstag 
des deutschen Schriftsteller-Verbandes in Wiesbaden 
in seiner Eröffnungssitzung. Auf Ersuchen des 
Verbandes hatte das internationale Amt zum 
Schutze des geistigen Eigenthums in Bern in der 
Person des Professors R ö t h l i s b u r g e r in 
Bern einen Berichterstatter entsandt, der einen Vor- 
trag über die deutsche Urheberrechts-Gesetzgebung 
im Vergleiche mit der revidirten Berner Ueber- 
einkunft und der Gesetzgebung in anderen Ländern 
hielt. Der Verbandstag faßte nach langer Ver­
handlung mehrere Beschlüsse, welche besondere Er- 
wähnung verdienen. Als selbstverständlich sollte 
man die Erfüllung der Erwartung betrachten, daß 
der Entwurf des Gesetzes, wenn er an den Bundes­
rath und Reichstag gelangt, veröffentlicht und der 
Beurtheilung der Sachverständigen außerhalb der 
Regierung unterbreitet würde. Im einzelnen wird 
vom Verbandstage verlangt:

„1) Es ist ein einheitliches Gesetz zu schaffen, 
das die Reichsgesetze vom 11. Juni 1870 und vom
9. Januar 1876 ersetzt. 2) Allen Geisteswerken, 
gleichviel ob sie deutschen oder fremden Ursprungs 
sind, oder innerhalb oder außerhalb des deutschen 
Reiches erscheinen, ist gleichmäßig Schutz zu gewähren 
3) Als unberechtigter Nachdruck ist auch der Abdrn k von Artikeln aus Zeitungen oder Zeitsch M?^?? 
zusehen, sofern er in der Absicht eiaennüÄ " 5?’ 
reicherung geschieht. 4) Die wirthsckmMi?^??? 
beutung gemeinfreier Werke ist !? ^s-
Urheber-Hilfs- und Verforann^?» r?U ®unften ber

Die ErfÜllnn de '^ ^kaffen 3U besteuern." 
bereits gugefaaf Der ? ?Orbelun9 ist offiziös 
man wobl niH ^Werten Forderung wird 
heMe noch © können. Es giebt
Ren ©gentfiumTnhfin k r V™ ^»tze des geifti- 
ritoen , b fmb- >" denen alle liiern- 
äbet eit SÄ?'8 Auslandes nachgedruckt und 

m 'Enen, ohne daß ihrem Urheber 
werden braucht.'' lffe'LekS'niZ

sein, 'feie zweite Förde« “S 
ertanbes in Erfüllung gehen zu lassen Soll 

nischer' SÄ"’™ russischer oder amerika- 
sein toähr/nh ? Jn Deutschland geschützt 
zeuMi  ̂ und Amerika die Er-
kann? Dazu ^kann"?^^stEer nachdrucken
einsehen. Die dritte ^"wirklich keinen Grund 
Gründen unpraktisch altS anderenKeiinngsnitiNs i ,^ „Abdruck eines
reicherung?" / 1 Absicht eigennütziger Be-
Juristen an den Verbönlli ° 6a6en aa<S> eini9e 
theilgenommen- . Ölungen des Verbandstages 
derartigen Ausdruck^ ??fte£,en * daß sie einen 
heißt eine Jassiren lassen. Was
——  iim T1U^e Bereicherung" ? Der Gegen-

floh, daß sie J?We und die Nähe der Menschen 
und flüchtig nn- «t*. .........
fand!
wenn 
leicht 
das Menschenherz 'stirbt?" b„

Und doch war der durch K" müsse!

*) Mit Bewilliguna hPa
Würzburg, abgedruckt? M c
sei Jedermann empfohlen seit Z 5 Wegweisers",
allen Postanstalten.)' Psg?vZ5chüW bei

»Eine Niobe

welche von der



Sibirien existirt in Rußland schon mehr als 
200 Jahre. Schon unter der Regierung des Zaren 
Alexei Michailowitsch, als die Todesstrafe, abge­
schafft wurde, wurden die Verbrecher mit, der 
Peitsche geprügelt; dazu wurde ihnen ein Finger 
der linken Hand abgehackt, worauf sie mit Weib 
und Kind „auf ewige Zeit" nach Sibirien ver­
schickt wurden. Peter der Große ließ, gleich dem 
Zar Feodor, den Verbrechern nicht nur Hände und 
Füße, sondern auch die Ohren abschneiden, die 
also Verstümmelten schickte man nach Asow zur 
Festungsarbeit. Wie sie ohne Hände und Füße 
arbeiten konnten, bleibt unerfindlich. Als Asow 
auf kurze Zeit in die Hände der Türken fiel, 
wurden die Verbrecher nach Schlüsselburg und 
Petersburg verschickt. Gegen das Ende seiner Re- 
gierung kam die Verschickung nach Sibiren wieder 
auf. Zwischen 1730 und 1740 wurden 20000 
Adlige und Beamte nach Sibirien verschickt. Im 
Zeitraum von 75 Jahren, von 1823 bis 1897, 
sind 907 244 Menschen nach Sibirien verschickt 
worden, denen 215 843 Familienangehörige frei- 
willig gefolgt sind. Der vierte Theil der Bevölke­
rung Sibiriens besteht aus Verschickten, und zwar 
leben sie meistentheils in den Gouvernements 
Tobolsk, Tomsk, Jenisseisk und Jrkutsk und in 
den Gebieten Jakutsk, Transbaikalten und dem 
Küstengebiet. Die meisten Nachkommen der Ver­
brecher sind im Gouvernement Tobolsk.

* Der wegen Unbotmäßigkeit gegen die 
kirchliche Oberbehörde von seiner Pfarrstelle suspen- 
dirte Pfarrer Anton Hegyi zu Csongrad in Ungarn 
wurde nach dem „Berl. Tagebl." wegen Unter­
schlagung von Meßgeldern verhaftet. 17 Mit­
schuldige sind ebenfalls verhaftet worden.

* Einen kräftigen Widerruf leistet der 
„Sigrist" von Arth seinem Pfarrherrn in der 
„ Schwyzer Ztg." Da heißt es: „Endesunterzeichneter 
giebt anmit die Erklärung ab, daß er jene ausge­
schämten und verleumderischen Aussagen, die er zu 
verschiedenen Malen und an verschiedenen Orten 
über hochw. Herrn Kaplan Baumgartner in Arth 
ausgestreut hat — feierlichst widerrufe, daß er 
ferner jene tiefverletzenden, ja haarsträubenden 
Schimpf- und Schmähworte, mit welchen er den­
selben oftmals besudelt hat — öffentlich zurück- 
nehme. Und er bittet ihn demüthig um Verzeihung 
wegen der Schmach, die er ihm angethan und für 
die arge Beleidigung, die er ihm zugefügt hat."

Aus den Provinzen.
Dirfchau, 21. September. Daß das 

Schweinefleisch auf der Straße 
liegt, klingt bei den jetzigen Zeiten nicht recht 
glaublich, und doch hatte der „Dsch. Ztg." zufolge 
der Handelsmann M. aus Raikau am Montag 
Abend das Glück, ein halbes Schwein auf der 
Dirschau-Stargardter Straße zu finden. Wie sich 
später herausstellte, hatte ein Fleischer aus einem 
benachbarten Dorfe, auf der Rückkehr vorn Dir- 
schauer Jahrmärkte das halbe Schwein verloren. 
Da der Finder ein ehrlicher Mann ist, so gelangte 
der Fleischer wieder in den Besitz seines Eigenthums. 
Das nennt man eben Sch .... haben! — 
Der Arbeiter August RakowLki aus Gr. Lichtenau

' wurde heute früh auf dem Wege zum Dkrschauer 
Wochenmarkt von mehreren Männern angehalten, 
die Geld von ihm verlangten und, als sie solches 
nicht erhielten, den Ueberfallenen mit Fäusten und 
Stöcken in rohester Weise mißhandelten. Als jedoch 
Leute zu Hilfe kamen, ergriffen die Wegelagerer 
die Flucht, nur einer konnte festgenommen werden, 
der sich als ein Zimmermann Namens Baul aus 
Danzig entpuppte. Rakowski mußte sich nach Dirschau 
begeben, um ärztliche Hilfe nachzusuchen.

i Culm, 20. September. Eine ausgiebige 
Benutzung der Kreislehrer-Bibliothek, welche 
hier in der Knabenschule ihren Stand hat, war 
bisher den meisten Lehrern nicht möglich, da die 
weite Entfernung von der Stadt das Entleihen 
schwierig machte. In der diesjährigen Kreislehrer- 
Conferenz wurde daher beschlossen, die Bibliothek 
zu theilen. Es sind mehrere Bezirke in Aussicht 
genommen, und zwar für diejenigen Ortschaften, in 
denen Lokalconferenzen abgehalten werden. Eine 
Commission von fünf Mitgliedern wird in diesen 
Herbstferien die Bibliothek theilen. Herr Rector 
Frey mark ist Vorsitzender dieser Commission. — 
Infolge des niedrigen Wasserstandes der 
Weichsel gerathen Elbinger Kartoffelhändler 
in Verlegenheit, da sie nicht große Fahrzeuge mit 
Kartoffeln beladen können, der Transport aber mit 
kleinen „Lommen" zu umständlich und theuer ist. 
Die Kartoffelpreise sind noch schwankend. 
Händler bieten 1,60 Mark. Die blaue Kartoffel 
ist in der Culmer Stadtniederung nicht sehr 
gerathen. Sie ist klein und sehr ausgebleicht. — 
Viehtreiber mit Schlachtvieh aus der Stras- 
burger Gegend durchziehen unsere Ortschaften. 
Das Vieh ist sehr theuer, 90—120 Mk. pro Stück. 
— Obst geht jetzt im Preise in die Höhe, Pflaumen 
7 Mk. pro Ctr. „Weiße Stettiner" sind selten, 
10 Mk. pro Ctr. fordern die Verkäufer.

Thorn, 21. September. Ein Geburts - 
t a g s st ä n d ch e n für ein S ch u l m ä d ch e n 
vor dem S ch u l h a u s e ist jedenfalls keine, all­
tägliche Erscheinung und verdient deshalb registrirt 
zu werden. Die „Th. Ostd. Ztg." schreibt näm­
lich: „In der kleinen Pause um 12 Uhr, hatte 
gestern die Kapelle des 21. Infanterie-Regiments 
vor dem Gebäude der höheren Töchterschule, in der 
Gerberstraße Aufstellung genommen, um im Auf­
trage eines Majors des genannten, Regiments 
dessen Tochter, einer Schülerin der dritten Klasse, 
ein vier Programmnummern umfassendes Ständchen 
zu bringen. Der Herr Major hatte sich zu dieser 
sinnigen Huldigung ebenfalls eingefnnden. Selbst­
verständlich mußte der Unterricht in der höheren 
Töchterschule so lange unterbrochen werden und 
erlitt auch in der im selben Gebäude befindlichen 
Mädchenmittelschule eine Beeinträchtigung."

C. Stuhm, 21. September. Der heute hier 
abgehaltene Kram markt wurde durch das fast 
ununterbrochene Regenwetter wieder sehr beeinträchtigt, 
da nur sehr wenige Kauflustige von außerhalb er­
schienen. Von den in größerer Anzahl erschienenen 
Verkäufern, wie Schuhmacher, Kürschner, Schreiner 
u. a. m. hatten manche kaum das Reisegeld gelöst.

C. Osterode, 21. September. Der Provinzial- 
rath der Provinz Ostpreußen hat nunmehr ange- 
ordnet, daß der im öffentlichen Interesse von der

' Stadtgemeinde in Osterode in Anspruch genommene 
Theil der Landgemeinde Buchwalde unserer Stadt 
eingemeindet wird Der langjährige Streit 
zwischen den Gemeinden Osterode und Buchwalde 
ist hierdurch endgültig zu Gunsten unserer Stadt 
entschieden. — Die Fernsprechverbindung 
Allenstein-Osterod e-Elbing ist heute in Betrieb 
genommen und an die Linie Memel-Berlin ange­
schlossen worden. — Die hiesige Schmiede- und 
Schneiderinnung haben sich entschlossen, Zwangs­
innungen zu bilden.

Rominten, 20. September. Nach den neuesten 
Mittheilungen wird das Kaiserpaar bereits am 
nächsten Sonnabend den 24. d. Mts., in Rominten 
eintreffen und sowohl im Jagdschlösse, als in einem 
neu zu errichtenden Zelte Wohnung nehmen. Der 
Aufbau des letzteren, zu welchem die einzelnen Be­
standtheile in den letzten Tagen der verflossenen 
Woche eingetroffen sind, ist gestern in Angriff ge­
nommen worden. Dasselbe kommt zwischen dem 
Jagdschlösse und dem Wasserthnrme zu stehen. Die 
beiden Ehrenkompagnieen vom Goldaper Infanterie­
regiment Nr 59 und dem in Gumbinnen 
garnisonierenden 33. Füstlierregimeut werden bereits 
qm Donnerstag in Rominten eintreffen und dort­
selbst und in den umliegenden Ortschaften Quartier 
beziehen. —- Infolge der Durchforstungsarbeiten in 
der Romintor Heide hat ein Theil der Hirsche seinen 
bisherigen Standpunkt aufgegeben und ist nach 
anderen Schutzbezirken hiuübergewechselt. Aus diesem 
Grunde haben auch einige neue Pürschsteige für 
den Kaiser angelegt werden müssen. Die 
Instandsetzung der alten Pürschgänge und Ein­
richtung der Schießstände erfordet eine große Sorg­
falt. Der Boden muß vom Rasen befreit und 
sämmtliches Holz, die Aeste, trockene Blätter und 
Nadeln, durch welche beim Gehen ein Geräusch ver­
ursacht werden könnte, müssen beseitigt und die über*  
drückten Gräben 2c. mit Moos belegt werden. Am 
Ende dieses Pürschsteiges, welcher an einer Wiese 
ausmündet, auf der von den Forstbeamten der Stand 
Hirsche seit einiger Zeit beobachtet wurde, ist ein 
Schießstand eingerichtet, welcher allseitig mit Tannen- 
bäumchen und Zweigen verdeckt ist. EinigeOeffnungen 
mit angebrachten Schießgestellen gestatten dem Kaiser, 
unbeobachtet das Jagdterrain zu überblicken und 
den richtigen Zeitpunkt zum Abgeben eines Schusses 
wahrzunehmen. In dieser Jagdlaube befindet sich 
auch eine Ruhebank für den Kaiser. — Zur Bier­
lieferung für die kaiserliche Küche hat übrigens wie 
alljährlich auch diesmal die Ponarther Brauerei von 
der kaiserlichen Kellerei Auftrag erhalten, und die 
erste Sendung ist auch bereits expedirt worden.

Literatur.
§ Das Thierreich. Bearbeitet von Dr. L. 

Heck, Paul Matschie, Professor Dr. v. Märtens, 
Bruno Dürigen, Dr. Ludwig Staby und E. 
Krieghoff. Erscheint in 120 Lieferungen zum 
Preise von je 10 Pf. und umfaßt ca. 140 Druck­
bogen mit 1455 Abbildungen und 12 Tafeln in 
feinstem Farbendruck. Auch zu beziehen in 4 ge­
hefteten Halbbänden zum Preise von je 3 Mk. 
ober in 2 bochfeinen Leinenbänden zum Preise 
von 15 Mk. Verlag von I. Neumann

| in Neudamm. Die Herausgeber dieses 
von uns bereits öfter empfohlenen Werkes 
haben sich die Aufgabe gefüllt, aus 
der Grundlage des gegenwärtigen Standes 
der Wissenschaft, in gemeinverständlicher Form dem 
Naturfreund, soweit er Laie ist, ein übersichtliches 
Bild der sogenannten Thierkunde zu geben. Das 
Hauptgewicht ist nicht auf die Systematik gelegt 
worden, sondern auf die Darstellung des Thieres 
nach seinem Bau, seinen Verrichtungen, seiner Ent­
stehung und seiner Verwandtschaft. Mit den einfachsten 
und niedrigsten Thieren beginnend und von da immer 
höher steigend zu den entwickeltsten Gestalten, will 
das Werk den Leser in ein tieferes Verständniß des 
thierischen Organismus einführen. Die uns heute 
vorliegenden Lieferungen 11 bis 20 enthalten den 
Schluß der ersten vier Stämme des Thierreichs und 
beginnen mit dem fünften Stamm des Thierreichs: 
Krebsthiere von Bruno Düngen, Spinnen, Tausend­
füßler, Insekten von E. Krieghoff. Auch diese 
Hefte enthalten Illustrationen der bedeutendsten 
Thiermaler der Gegenwart So möchten wir denn 
die Aufmerksamkeit aller Freunde der Natur, und 
namentlich die reifere Jugend, auf diese Gelegenheit 
lenken, ihr Wissen zu erweitern und zu vertiefen. 
Die Verlagsbuchhandlung sendet auf Verlangen das 
erste Heft, welches mit einer vorzüglich ausgeführteu 
Farbendrucktafel „Indischer Leopard" geziert ist, 
umsonst und postfrei; somit sann sich Jedermann 
aus eigener Anschauung ein Urtheil über den Werth 
des vorzüglichen Werkes bilden.

Humoristisches.
— Aus dem Kasernenhof. Unteroffizier: 

„Meyer, so spät? Gewiß wieder zu lange gedichtet?! 
Aber das geht hier nicht! Hur ist man nicht Bruder 
im Apoll, sondern im Appell!"

— Gute Ausrede. Gast (zum Kellner, der 
den bestellten Nierenbraten bringt): „Ja, wo ist 
denn das Nierl?" Kellner (schlau): „Wissen S', 
Herr Doktor, dös Kalb wird halt a' Wandernier'n 
g'habt hab'n!"

— Die Neugierige. Stud. A.: „Weshalb 
willst du schon wieder umziehen?" Stud. B.: „Meine 
Wirthin ist mir zu neugierig. Sie will immer wissen, 
wann ich meine rückständige Miethe bezahlen will."

— Hat sich anders besonnen. Frau Necker 
(zu ihrem Dienstmädchen): „Du willst Dich also 
verheirathen, Johanna, bann wirst Du also Abschied 
nehmen müssen?" Das Dienstmädchen: „Ich heirathe 
nicht. Ich habe das Verhältniß abgebrochen Wenn 
man so sieht, wie Sie und Ihr Mann tote Hund 
und Katze zusammenleben, das verleidet einem den 
Ehestand."

Seiden-Damaste Nk.l.35p“t
— sowie schwarze, weiße u. farbige AeNNkberg- 
Selbe von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter 
in den modernsten Geweben, Farben imb Dessin^ 
An Private porto- und steuerfrei ins 
Muster umgehend.
G. HennebergsSeiden-Fabriken (k. u. k. Hofi.),Zürich-

Philisterseelen unter den Hofdamen rümpften darüber 
die schönen Naschen, ohne daß die kaiserliche Ama­
zone davon die geringste Notiz genommen Hütte.

Die Kaiserin Elisabeth hatte aber noch einen 
anderen Sport: Sie huldigte mit leidenschaftlichster 
Liebe dem Genius Heinrich Heines, des ungezogenen 
Lieblings der Grazien. Sie war eine treffliche 
Heine-Kennerin und ließ es sich nicht nehmen, ihrem 
Idol auf ihrem prächtigen Feenschlosse „Achilleion" 
in Korfu ein Denkmal zu setzen, nebenbei gesagt 
das einzige Denkmal, welches dem größten deutschen 
Lyriker nach Goethe bisher überhaupt errichtet 
worden ist. Vor mehreren Jahren besuchte sie die 
jetzt 97jährige Schwester Heinrich Heines in Ham­
burg, und Charlotte Embden Heine wurde nicht 
müde, mir von der Liebenswürdigkeit und 
Leutseligkeit der hohen Frau zu erzählen, 
welche direkt nach Hamburg gekommen 
war, um den Manen ihres Lieblingsdichters zu 
huldigen. In Paris, wo Heines Grab arg ver­
nachlässigt war, ließ sie in pietätsvollem Gedenken 
einen prachtvollen Kranz von Rosen und Cypressen 
legen. Frau v. Hohenhausen verfaßte auf dieses 
Ereigniß damals auf meinen Wunsch ein sehr 
hübsches Gedicht, welches meinem Buche „Heinrich 
Heine und die Frauen" vorgedruckt ist und dessen 
Schlußstrophe lautet:

Der Nimbus der Poetenkrone,
Der hell erglänzt wie SternenschlMiner, 
Umstrahlt auch sie zum schönsten Lohne — 
Vergessen wird ihr Name nimmer!

Von Nah und Fern.
* Der Kaiser als Gastgeber. Von der 

Herzensgüte des Kaisers hat ein Theil der Mann­
schaft des 158. Infanterie-Regiments während des 
Kaisermanövers einen neuen Beweis erhalten. 
Bei dem Gefecht in der Nähe von Bergkircheu hatte 
die zweite Compagnie des genannten Regiments den 
Auftrag, den obersten Kamm des Wiesengebirges 
Zu besetzen, um das Vordringen des, 10. Armee­
corps zu hindern. Unter Führung eines Sewrid- 
Leutnants stellten sich 26 Mann an einer Felsen­
partie auf und erwarteten den bösen Feind. Hinter 
ihnen lag eine .seine Waldwiefe mit entzückender 
Aussicht auf das weite Wesifalenland, Plötzlich 
erdröhnte der Fußboden, und der Kaiser kam mit 
seinem Gefolge angeritten. Kurz darauf erschien 
auch der kaiserliche Küchenwagen, worauf auf der 
erwähnten Wiese Tische aufgeschlagen wurden, da 
der Kaiser das Frühstück einnehmen wollte. Als 
der Monarch nun seine Soldaten bemerkte, schickte 
er ihnen sofort einen Korb voll Obst. Kaum war 
die^ von den Leuten verzehrt, so befahl der Kaiser 
bm Leutnant zu fi<6 Mncn Tisch und auch die
vg Mann erhielten vom Kaiser Befeal, da 
ÜkpH t-ntffearn, die G-wehre zusammen-

zusetzen und bei dem Kaiser zum Frühstück 
zu erscheinen. Wenige Sekunden später lagerte die 
Feldwache in dem hohen Grase um ihren obersten 
Kriegsherrn, nur drei Schritte von ihm entfernt. 
Der Kaiser gab dann persönlich einem General 
Befehl, den Leuten von der Frühstückstafel vorzu- 
setzen. Auch Roth- und Weißwein wurde den 
Kriegsleuten gereicht, worauf der Kaiser dem Leutnant 
und den Mannschaften zutrank und an mehrere 
Leute Fragen richtete, die im Liegen beantwortet 
werden mußten. Nach etwa zehn Minuten wurde 
die Frühstückstafel wieder aufgehoben. Der Kaiser 
schüttelte dem Offizier der Feldwache dreimal die 
Hand, bestellte an den Kompagniechef einen Gruß 
und die Mittheilung, daß die Feldwache mit dem 
Kaiser gefrühstückt habe. Die Mannschaften fragte 
der Kaiser, ob es ihnen anch geschmeckt habe, und 
mit einem freundlichen: „Adieu, Leute, laßt mir 
das zehnte Korps nicht durch", ritt der Kaiser mit 
seiner Suite später davon.

* Großes Aufsehen erregt gegenwärtig in 
England ein Memoirenwerk, das einen Anonymus 
zum Verfasser hat, der mit allen hochgestellten poli­
tischen Persönlichkeiten aus der. zweiten Hälfte 
unseres Jahrhunderts mehr oder weniger in Be­
rührung gekommen ist. Die Denkwürdigkeiten des 
Anonymus — in welchem einige Georg Russell er­
blicken wollen — beschäftigen sich auch oie£ mit 
außereug laschen Angelegenheiten. Einige ^ireu 
z. B. sind dem Vatikan gewidmet, Als Kasier 
Wilhelm II. zum ersten Male in Rom war, machte 
er auch dem Papst Leo XIII. einen Besuch. Her­
bert Bismarck, der den Kaiser begleitete, wollte, zu­
gleich mit seinem kaiserlichen Herrn das Audienz­
zimmer Sr. Heiligkeit betreten. Ein päpstlicher 
Kammerherr hielt ihn jedoch fest, wobei er jagte: 
„Es darf keine dritte Person der Unterredung des 
Papstes mit dem Kaiser beiwohnen." „Ich bin 
Graf Herbert Bismarck", erwiderte der Minister. 
„Das kann wohl Ihr Verhalten erklären, aber nicht 
entschuldigen", erwiderte würdevoll der Kammerherr. 
— Köstliche Anekdoten erzählt das Buch 
über Lord Beaeonssield; wir wollen jedoch 
nur eine erwähnen. Der berühmte Staatsmann 
sprach nur sehr mangelhaft französisch. Im Icchre 
1873 kam er nach Berlin zum Congreß. Eines 
Abends vor der Eröffnung des Congresses sah 
Lord Russell, der britische Gesandte in Berlin, 
seinen Privatsekretär mit bestürzter Miene in sein 
Zimmer eintreten. „Lord Odo," sagte der Sekre­
tär, „wir sind in einer furchtbaren Verlegenheit. 
Denken Sie sich, Lord Beaeonssield hat beschlossen, 
den Congreß mit einer französischen Rede zu er­
öffnen; er hat eine lange Ansprache vorbereitet, 
die er jetzt auswendig lernt und die er uns morgen 
servireu will. Wir werden vor ganz Europa 
blamirt sein, denn seine Aussprache des Französi- 
scheu ist geradezu phantastisch. Was machen wir

um Gotteswillen?" Russell ließ den Muth nicht 
sinken und ging zu Beaconsfield, der sich gerade 
die Kleider auszog, um zu Bett zn gehen. „Lieber 
Lord," sagte der Botschafter,, „im Hause ist ein be­
unruhigendes Gerücht verbreitet." — „So? Was 
ist denn los?" — „Man erzählt sich, daß Sie 
den Congreß mit einer französischen Ansprache er­
öffnen wollen." — „Allerdings, haben Sie etwas da­
gegen?" — „O, nein," erwiderte derBotschafter, „wir 
alle wissen sehr wohl, daß Sie sich besser als 
irgend Jemand aus der Affäre ziehen werden: aber 
haben Sie auch daran gedacht, daß es die leichteste 
Sache von der Welt ist, eine französische Rede zu 
halten? Auf dem Kongreß giebt es mindestens ein 
halbes Dutzend Bevollmächtigte, die dasselbe thun 
können. Wer aber spricht besser Englisch als Sie. 
Die Abgesandten alle, die aus allen Thmlen Euro­
pas hier eingetroffen sind, versprechen sich einen 
wahren geistigen Genuß von Ihrer Eröffnungsrede. 
Weiß man doch, daß Sie einer der ersten Redner 
sind, deren sich England rühmen darf. Meine 
Frage lautet nun: Wollen -sie allen eine Enttäu- 
schuna bereiten? Können Sie so grausam fein?" 
Lord Beaconsfield steckte sein Monoele ins Auge, 
fixirte Lord Russell eine Zeit lang und sagte dann 
sehr ruhig: „Was Sie mir da sagen, ist nicht ganz 
unberechtigt. Ich werde darüber nachdenken." 
Und er dachte darüber nach und hielt die Rede in 
englischer Sprache. Hatte er Russells List durch- 
schaut, ober hatte er sich wirklich durch dessen 
Schme.eheststen bethören lassen? Niemand hat es 
erfahren.

" Das kostspieligste Gebiß der Welt dürfte 
entschieden der Nizam von Hyderabad besitzen, für 
den kürzlich ein Dentist aus Madras eine ganze 
Reihe Zähne an fertigen mußte, die ihm mit 7000 
Rupien (14000 Mk.) bezahlt wurden. W'e nobel 
der Nizam sich seinem beneidenswerthen Zahnarzt 
gegenüber gezeigt hat, läßt sich daraus ersehen, 
daß der höchste Preis, den die hervorragendsten 
Dentisten in London, Paris oder New Porst jemals 
für ein eoinplettes Gebiß gefordert und auch er­
halten haben, nie die Summe von 100 Pfund 
Sterling (2000 Mk.) überftieg, während der ge­
wöhnliche Preis für zwei Reihen falscher Zähne 
zwischen 50 und 500 Mk. variiren dürfte.

* Aus Klondyke meldet man neue Goldfunde. 
Die neuen Minen liegen am Kayukuk, einem 
1000 Kilometer langen Nebenfluß des Man. Der 
amerikanische Consul zu Dawson - City schreibt in 
einem Bericht an das Staatsministerium, daß die 
Preise der Lebensrnittel in Klondyke im Verhältniß 
zu den vorjährigen um 25 Prozent gestiegen seien 
und daß es äußerst schwer sei, Wohnungen und 
Arbeit zu erhalten. Niemand möge nach den Gold­
feldern kommen, der nicht wenigstens 2000 Dollars 
und UnterhaltungSmittel für zwei Jahre im Besitz 
habe. Leiden der schwersten Art befielen viele

unglückliche Wagehälse, welche nun nicht fortkommen 
könnten. Die Berichte über die Goldausbeute 
würden mindestens fünffach übertrieben.

* Von der salomonischen Weisheit eines 
chinesischen Richters wissen ostasiatische Zeitungen 
folgendes nette Geschichtchen zu erzählen. Vor dem 
gemischten Gerichtshöfe in Shcmghai erschien ein 
Angeklagter, der einen ziemlich schweren Tisch ge­
stohlen haben sollte. Er behauptete jedoch, er sei 
viel zu schwach und zu elend, als daß er die That 
verübt haben könnte. Der Richter nahm darauf 
eine sehr mitleidige Miene an und befahl, dem 
armen Kerl 20 Schnüre Kupfergeld zu je 1000 
Stück zu überreichen, Ganz beglückt über eine so 
unerwartete Großmuth legte der Angeklagte die 
schweren Schnüre über die Schultern und wandte 
sich zum Gehen. Aber der Richter rief ihn zurück. 
„Wer 20000 Kupferstücke tragen kann, der kann 
auch den gestohlenen Tisch heben", lautete sein 
salomonisches Urtheil.

Literatur.
§ Geschichte der Weltliteratur nebst einer 

Geschichte des Theaters aller Zeiten und 
Völker. Herausgegeben von Julius Hart. Er­
scheint in 40 Lieferungen zum Preise von je 30 Pf­
und umfaßt ca. 120 Druckbogen mit 825 Abbil­
dungen und 16 Tafeln in feinstem Farbendruck. 
Auch zu beziehen in 4 gehefteten Halbbänden zum 
Preise von je 3 Mk., oder in 2 hochfeinen Leinen- 
bänden zum Preise von 15 Mk. Verlag von I. 
Neumann in Neudamm. Diesem vorzüglichen, jetzt 
bis zur 28. Lieferung vo liegenden Werke kann die 
vollste Anerkennung gezollt werden. Was wir an 
ihm ganz besonders hervorzuheben haben und was 
ihm einen gewaltigen Vorzug vor anderen Werken 
dieses Gebietes giebt, ist der fesselnde Ton der 
Schilderung. Das ist kein eintöniges ermüdendes 
Aneinanderreihen von Jahreszablen und Thatsachen, 
die einzelnen Perioden der Weltliteratur werden 
uns als stimmungsvolle Bilder vor Augen geführt, 
wir müssen uns durch diese Fülle strengen Wissens 
und ernster Forschung, welche Harts Werk birgt, 
nicht mühevoll, wie es bei Gelehrtenwerken gewöhn­
lich ist, durcharbeiten, sondern das Werk erscheint 
uns mehr als fesselnde, angenehme Lektüre, belebend, 
nicht ermüdend. Die uns heute vorliegenden Hefte 
behandeln: „Das 14. und 15. Jahrhundert, Ita­
lien im Zeitalter Dantes. Die bürgerlich-gelehrte 
Poesie in Frankreich, Spanien und den germanischen 
Ländern. Die Anfänge des neuen Dramas. Die 
deutsche Literatur im Zeitalter der Reformation ?c" 
Die erste Lieferung, welche außerordentlich reichhal­
tig ausgeft atiet und mit 3 Farbentafelu geziert ist 
wird von der Verlagsbuchhandlung auf Verlangen 
umsonst und postfrei versandt, so daß Jedermann iu 
der Lage ist, sich ein Urtheil zu bildew


